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Die Derbreitung des Wortes 
Gottes, 


„Und e3 wird geprebigt werden 
ba3 Evangelium vom Reich in ber 
ganzen Welt zu einem Zeugnis 
über alle Völker, und dann wird das 
Ende kommen!“ Matth. 24, 14. 


Unjer Herr und Heiland bat ung 
während ſeines Erdenlebens nicht 
genau die Stunde angegeben, in 
welcher er wieder kommen wird, 
Auch in diefer jeiner Verſchwiegen— 
heit offenbarte er jeine weiſe Liebe. 
Wir jollen allezeit wachen und auf 
fein Kommen bereit jein. Wir könn— 
ten fonft jorglo8 werden und infolge 
defien viel Schaden an unjerer Seele 
erleiden. Um ung zur Wachſamkeit 
anzufpornen, gab Jeſus ung Merk- 
male (Zeichen), an welchen wir die 
Beit jeiner Wiederfunft erfennen 
jollen. Eines diefer Merkmale ift 
die Predigt des Evangeliums in der 
ganzen Welt. Es wird gepredigt 
werden das Evangelium vom Weich 
in der ganzen Welt zu einem Zeug- 
ni3 über alle Völker, und dann wird 
da® Ende fommen. Einem jeden 
Menichen fol die Gnade Gottes, 
welche er in der Dahingabe feines 
Sohnes offenbarte, angeboten wer- 
den. Diejes verlangt die Liebe Got- 
tes, aber auch die Gerechtigkeit Got- 
tes. Wenn Du, lieber Lejer, das 
Evangelium hörſt oder liejeft, dann 
ift e3 für Dich entweder eine Kraft 
Gottes, die da jelig macht, den, der 
daran glaubet — oder — es ift ein 
Zeugnis wider Dich für jenen gro- 
Ben Tag. Jeſus ſelbſt hat ung das 
Wort gebracht. Nachdem vor Bei- 
ten Gott manchmal und mancherlei 
Weite geredet hat zu den Bätern 
durch die Propheten, bat er am letz⸗ 
ten in diejen Tagen zu ung geredet 
durch den Sohn, welchen er gejekt 
bat zum Erben über alles, durch 
welchen er auch die Welt gemacht 
bat. Der Heiland weiß wohl, wie 
wichtig es für den Sünder ift, ob er 
die Einladung im Worte annimmt 
oder nicht. Die Einwohner Jeruja- 
lems wollten nicht fommen und Je— 
jus, „dem allemal das Herze bricht, 
wir fommen, oder fommen nicht,“ 


weinte über fie. Darum: „Heute, 
fo ihr feine Stimme böret, jo ver- 
ſtocket eure Herzen nicht.“ 

Gepredigt ſoll das Evangelium 
werden und zwar durch erlöfte Sün— 
der. Wir Menjchen, die wir die 
Gnade Jeſu gejchmeckt haben, jollen 
allen unjern Mitmenschen Jeſu Liebe 
anpreifen. Gott will, daß allen 
Menjchen geholfen werde und fie zur 
Erkenntnis der Wahrheit fommen. 
Es ift unſerm Gott alſo nicht gleich- 
gültig, ob der Sünder kommt, » oder 
nicht kommt. Er will, daß der Sün- 
der fomme, die Wahrheit erfen- 
ne und lebe. Deshalb jchickt er 
auch fo viele Boten aus, die da ein- 
laden. Faft in allen Ländern find 
jet Miffionare. Ueberall wird das 
Evangelium mündlich jo wie auch 
jchriftlich verfündigt.. Denkt zum 
Beilpiel daran, was der Herr durch 
feinen Knecht Hudſon Tayler, in 
China, gethan hat. Wir leben aljo 
in einer Zeit, wo das Evangelium 
eifrig verfündigt wird. Von Jeru— 
falem ging die Verkündigung des 
Evangeliums vom Reich aus, zuerit 
in die Städte Judäa3, dann kam es 
nad) Samaria, dann nach Antio- 
chien und jo ging es immer weiter 
und weiter in alle Welt. Die Macht 
der Finſternis hat oft verjucht, die— 
jen Weltbrand zu löjchen oder zu er— 
ſticken. Uber das Feuer loderte im- 
mer wieder auf. Als man in Jeruja- 
lem anfing das Feuer auszuſchlagen, 
trug der Sturm der Verfolgung die 
Funken auch in andere Städte und 
bier fing e8 auch an zu lodern, jo 
dab das Feuer noch größer wurde. 
Rom, ſowohl das heidnijche wie auch 
das namenchriftliche, hat alle ihm zu 
Gebote ftehenden Mächte in Bewe— 
gung gejegt, um die Verkündigung 
des reinen Evangeliums zu unter- 
drücden. „Der im Himmel wohnet, 
lachet ihrer, und der Herr jpottet ih- 
rer.“ Gegenwärtig hat die Stadt 
Rom jelbit eine Niederlage der Bri- 
tiſchen und Ausländiſchen Bibelge- 
jelljchaft und auch eine Buchdruckerei, 
in welcher das Wort Gottes lauter 
und rein gedrudt wird. Jeſus gab 
die Parole: „In alle Welt,“ und 
nichts ift imftande aufzuhalten. Be— 
trachten wir den Verfündiger des 
Evangeliums jelbft, jo finden wir, 
daß ihm die Verkündigung des Evan 
geliums angeboren ift. Man jpricht 


beim natürlichen Menjchen von an— 
geborenen Eigenjchaften und Fähig— 
feiten. Das wiedergeborene Gottes— 
find bat auch ſolche Eigenjchaften 
und Fähigkeiten. Eine derjelben iſt 
der Trieb, das Evangelium zu ver— 
fiindigen, mündlich und jchriftlich. 
Ich habe in meinem Berufe Gelegen- 
heit gehabt, Kinder Gotte3 aus ver- 
Ichiedenen Nationen und aus Den 
verjchiedenften Klaſſen, ſowohl aus 
den höheren al3 auch aus den nied- 
rigen, kennen zu lernen. Alle find 
in Seju eins geworden. Bei allen 
merfe ich den Trieb, etwas für Die 
Verkündigung des Evangeliums zu 
thun. Schon die Apoſtel jagten vor 
dem hoben Rate: „Wir fünnen es 
ja nicht laſſen.“ Einmal kaufte eine 
vornehme Dame, die Frau eines 
Arztes, bei mir fünf Eremplare der 
Heiligen Schrift. Sie kaufte Ddiejel- 
ben zum Berjchenfen. Als ich meine 
Freude darüber in Worten aus— 
drückte, erwiderte fie: „Es iſt ja 
unfere Aufgabe, da3 Wort Gottes zu 
verbreiten.“ Ein jchlichter Bauer, 
der das 203 eines Paulus und Si- 
las in Philippi teilte, und der, allem 
Anschein nach, nur wenig Neijegeld 
hatte, Faufte auch zwei einzelne 
Evangelien zu 3 Kopeken für feine 
Umgebung, und bemwie3 mit Diejer 
feiner Handlung ebendasjelbe, was 
die Dame in den Worten ausdrückte: 
„Es ift ja unjere Aufgabe, dag Wort 
Gottes zu verbreiten,“ oder daß, 
was die Apojtel meinten, wenn fie 
fagten: „Wir fünnen es ja nicht 
laſſen.“ Wenn Du, lieber Leſer, in 
Dir auch diefen Trieb fühlft, dann 
freue Dich, denn es ift der Trieb des 
Heiligen Geijtes. Aber ſei auch vor- 
fihtig und dämpfe den Geift nicht. 
Alle angeborenen Eigenjchaften kön— 
nen abgejtumpft oder gar erjtickt wer- 
den; aber fie fünnen auch entwicelt 
werden. So iſt es auch mit den an— 
geborenen Eigenjchaften und Fähig- 
feiten der Kinder Gottes. Deshalb 
haben wir Urjache von unjerm himm— 
fiichen Vater Weisheit zu nehmen, 
um die verliehenen Fähigkeiten und 
Eigenjchaften zu entwideln, und 
nicht abzuftumpfen. Die Selbftliebe, 
die fich in Geldgeiz, Ehrgeiz und Be- 
quemlichkeitsliebe offenbart, ſtumpft 
bei einem Kinde Gottes den Trieb 
des Heiligen Geijtes, das Evange- 
lium zu verfündigen, jehr ab. 


Stumpfe Werkzeuge müſſen beijeite 
gelegt werden. Ein Meijter verjteht 
feine Inſtrumente auch zuſchärfen, 
aber, wenn er ein Werkzeug bat, das 
immer gleich wieder und wieder 
ftumpf wird, dann wirft er es ganz 
weg und bejorgt ſich ein anderes. 
Sogar der Apoſtel Paulus fürchtete 
verwerflich zu werden. 1. Kor. 9, 


25—27. 

Kinder Gottes jollen wachſam 
jein im Streite. Seid auch Ihr in 
der Verfündigung oder in der Ver— 
breitung des Worte3 Gotte3 Elug wie 
die Schlangen und ohne Falſch wie 
die Tauben. Wo ein Wille ift, da 
ift auch ein Weg. Du wirft mannig= 
faltig Gelegenheit finden, dag Evan- 
gelium mündlich zu verfündigen oder 
Ichriftlich zu verbreiten. Eine Dia— 
fonijfin batte ein Eremplar von 
Spurgeon? „Ganz aus Gnaden“. 
Sie legte es aber nicht, nachdem fie 
e3 jelbit gelejen hatte, in die Ko— 
mode, jondern fie lieh es ihren 
Kranfen. Dieje lajen das Buch jehr 
eifrig und verlajen ed. Aber was 
(ag der Diakonijfin an dem Papier? 
Shr war es Hauptjache, daß das 
Evangelium, welches darin enthalten 
war, gelejen werden ſollte. Was 
thuft Du mit einem jchönen Buche? 
Vergräbit Du Dein Bund im 
Schweißtuche, mit andern Worten, 
verſchließeſt Du es im Bücherjchrant, 
damit e3 niemand bejchmuße, aber 
auch nicht benuge? Gieb Dein Pfund 
auf Wucher hin! Eine Seele fünnte 
dadurch ihren Heiland finden. Ein 
Kind Gottes könnte dadurch in der 
Erfenntni8 wachen. Das wären 
wirklich gute Zinfen. Es wäre des 
Wucherns wert! Wo jollen wir aber 
mit der Berfündigung de3 Evange- 
liums anfangen, Mancher denkt da- 
bei gleich an die heißen Fluren In— 
diens, und vielleicht nur an dieſe. 
Jeſus giebt uns in Luk. 24, 46.47 
den Anfnüpfungspunft und auch das 
Erntefeld an. „Alſo iſt es gejchrie- 
ben, und alfo mußte Chriſtus leiden 
und auferjtehen von den Toten am 
dritten Tage und predigen lafjen in 
jeinem Namen Buße und Vergebung 
der Sünden unter allen Böl- 
fern und anheben zu Jeruſa— 
lem." Da zeigt Jefus ung aljo dag 
Arbeitsfeld und auch die Stelle im 
Felde, wo wir anfangen jollen. 
Wenn der Bauer mit der Mähma- 
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ſchine an feinen Acker fommt, dann 
fängt er an der Ede an zu mäben, 
die feinem Haufe am nächiten liegt. 
Es wird ihm gar nid,t einfallen, in 
der Mitte anzufangen, oder gar am 
entferntejten Ende. So follen wir 
es im Geiftlichen auch machen. Bu 
Serufalem follten die Finger anhe— 
ben. Wo Du, erlöfter Sünder, 
wohnst, iſt für Dich Serufalem. Da 
fange an. Bon Serujalem fam das 
Evangelium dann in die anderen 
Städte Judäas, dann fam es nad) 
Samaria, dann nad) Syrien und jo 
immer weiter und weiter. Wenn 
das Evangelium in Deiner Heimat, 
Deinem Serufalem auf den Zeuchter 
geſtellt ift, dann denfe auchan die üb- 
rigen Städte Judäas. Denke an die 
Tartaren, an die Juden, an die Völ— 
fer in Sibirien und an die vielen 
Millionen in Mittelafien oder Tur— 
keſtan. Diejen jollen wir auch das 
Evangelium bringen. An beiden 
Geiten der Wolga wohnt dag Völk— 
chen der Tſchuwaſchen. Unter ihnen 
giebt es bis heute noch Götzendiener. 
Dieſes Völkchen erhielt im Herbite 
1901 eine Weberjegung der vier 
Evangelien, der Apoftelgeichichte und 
der Pſalmen in jeiner Mutteriprache. 
In einer Zeit von 8 Monaten iſt die 
Auflage von zwölftaujend Exempla— 
ren bis auf etliche bin vergriffen. 
Ein Kolporteur verbreitete in ihrer 
Gegend in drei Monaten achttaujend 
Eremplare der Heiligen Schrift. So— 
bald die Tſchuwaſchen erfuhren, daß 
der Kolporteur in ihren Marktflecten 
gefommen jei, bejtürmten fie jeine 
Herberge, und verlangten das köſtli— 
che Bud. E83 ift eine wirkliche 
Freude, diefen Leuten das Evange- 
fium zu bringen. Sie lejen ed von 
Herzen gerne. Die Bibelgejellichaf- 
ten bemühen fich, jedem Volke das 
Wort Gottes in feiner Mutteriprache 
zu geben. Die Ueberjegungen koſten 
freilich viel Geld, aber der Herr hat 
noch immer geholfen. Die Britijche 
und Ausländiſche Bibelgejellichaft 
verbreitet da8 Wort Gottes gegen- 
wärtig in 373 Sprachen. Es fehlt 
aber immer noch an neuen Ueber— 
fegungen. Auch fehlt es auf dem 
Felde der Bibelverbreitung an treuen 
Arbeitern. Bittet den Herrn der 
Ernte, daß er Arbeiter in jeine Ernte 
jende. Das Feld ijt reif zur Ernte. 
Unſere Landesbrüder lernen immer 
mebr lejen. Ueberall werden Schu— 
len eröffnet. Weberall hin werden 
Eifenbahnen gebaut. Gegenwärtig 
wird eine Eijenbahn von Orenburg 
nach Tajchkent gebaut. Leſen kön— 
nen jchon viele. Die Verkehrsmittel 
find auch da. Seht heißt's: „Kommt 
berüber und helft ung.“ Es arbei- 


ten gegenmwärtig zwei Sejellichaften 
an der Verbreitung des Evangeli- 
ums unter den 100 Völkern unjeres 
geliebten Vaterlandes: die „Aller— 
höchſt bejtätigte Gejellichaft zur Ver- 


breitung der Heiligen Schrift in 
Rußland“ und die „Britifche und 
Ausländische Bibelgejellichaft.“ Er- 
ftere hat ihre Obervermwaltung in St. 
Petersburg, Waßiljewsky, Dftrom, 
7. Linie, Haus No. 42. Der Diref- 
tor der zweiten ift Dr. Paſtor Kean, 
in Petersburg, Katharinhofer Proſ— 
pet, Haus No. 12. Die Kolpor- 
teure diejer beiden Gejellichaften be— 
reifen die Städte, Märkte und Dörfer 
und tragen das Evangelium bis in 
die entlegenjten Winkel. Ihre Pa— 
role ift: „In alle Welt.” In der 
Verbreitung werden die Gejellichaf- 
ten von unjrer hohen Regierung 
vielfach und großherzig unterjtüßt. 
Aufden Eifenbahnen werden alle ihre 
Bücher umfonst gefahren. Die Kol: 
porteure fahren auch umſonſt. Das 
Wort Gottes in den fremden Spra= 
chen kommt ohne Zoll über die Gren- 
zen. Dieje Mithilfe von jeiten der 
Regierung ift mehr wert als Geld. 


Beinahe jeder Schüler, der die Dorf: - 


ichule beendigt, befommt von der 
Sſemstwo ein Tejtament al3 Wegwei- 
jer durch da3 weitere Zeben auf dem 
Wege zum Himmel. Im Jahre 1900 
arbeiteten im Ruſſiſchen Reiche 83 
Kolporteure von der Britijchen und 
Ausländifchen Bibelgejellichaft. Es 
ift dies zwar eine ganz jchöne Zahl, 
aber im Verhältnis zu einer Bevöl— 
ferung von 130 Millionen iſt fie viel 
zu gering. 

In früheren Zeiten wurden Die 
Hochzeitsgäfte mündlich zur Hochzeit 
eingeladen. Gegenwärtig geichieht 
diejes meiſtens durch Briefe; Jeſus 
lehrt ung in einem Gleichnifje, daß 
das Himmelreich gleich ſei einem 
Könige, der feinem Sohne Hochzeit 
machte. Diejer König jandte jeine 
Knechte aus die Gäjte zur Hochzeit 
zu rufen. Auch jet gehen die Miſ— 
fionare, die Neijeprediger und Kol— 
porteure aus und laden ein zu dieſer 
großen Hochzeit; erjtere laden münd— 
lich, leßtere schriftlich ein. Die Kolpor- 
teure find aljo Poſtboten, die den Ge— 
[adenen die Hochzeitäbriefe bringen. 
Und geladen find jehr viele, auch die 
Tſchuwaſchen, die Bajchkieren, die 
Tetaren und alle andern Völker in 
unjerm großen lieben Waterlande 
und in der ganzen Welt. Willft Du, 
lieber Leſer, nicht auch behilflich fein, 
die Hochzeitöbriefe weiter zu befür- 
dern? Auch Dich wird der Geijt 
Gottes treiben, etwas auf dieſem 
Gebiete zu thun, wie er andere 
treibt. Willft Du nicht, wie Mojes, 
Deine Hände emporheben und zum 
Herrn jchreien, während Deine Brü- 
der draußen durch Sturm und Wet- 
ter mit der Botjchaft des Meiſters 
gehen und Gälte zur Hochzeit einla= 
den? Willft Du nicht auch in Deiner 
Umgebung Hochzeitäbriefe austra— 
gen, oder bejjer, mündlich zur Hoch- 
zeit des Lammes einladen?*) Biel- 
leicht treibt auch Dich der Geift Got- 


tes, die Boten durch die Bibelgejell- 
Ichaft zu unterftügen, oder Dich jelbft 
in die Reihe diefer Boten zu ftellen 
und das Wort Gottes von Haus zu 
Haus zu tragen. Denke ja nicht, 
Daß dies zu gering ſei. 
will nachfolgen, der verleugne fich 
jelbjt und nehme fein Kreuz auf fich 
nnd folge mir nach. Denn wer fein 
Leben will behalten, der wird eg ver— 
fieren, und wer es verliert um mei- 
net- und des Evangeliums willen, 
der wird’3 behalten.” — Lafjet ung 
wirken, da e3 noch Tag ilt, es 
fommt die Nacht, da niemand wir- 
fen kann! 
Euer Mitpilger nach Zion, 
Sranz Lorenz. 


— — — — — — — 


Die Stimmenmehrheit in un— 
ſerer Gemeinde, im Licht der 
Schrift und unſers 
Bekenntniſſes. 


Die Veranlaſſung zu dieſem Auf— 
ſatz iſt ein in einer Gemeinde an 
der Molotſchna entſtandener, von 
acht Aelteſten anderer Gemeinden 
vielverhandelter Zwiſt, über Recht 
und Macht der Stimmenmehrheit 
in einer geiſtlichen Frage. Iſt die 
hier folgende Erörterung ſelbſtver— 
ſtändlich als feblbar zu betrachten, 
iſt ſie hoffentlich doch eingehender 
Prüfung wert. 

Gott fordert von uns allen, wel— 
ches Amt oder andere Stellung in 
der Gemeinde wir auch einnehmen, 
gleicherweiſe das Thun ſeines in 
der Schrift geoffenbarten Willens; 
nicht thun was wir wollen (Matth. 
7, 21—23; (al. 5, 17). 

In Erfenntnisjachen, wenn darin 
in der Gemeinde Gegenfäße auftau— 
chen, welche die Einigkeit ftören, 
wie in Apftg. 15 ein Beiſpiel an- 
gegeben iſt, ſtehen die Melteften mit 
den Lehrern als Berfündiger der 
göttlichen Wahrheit und des gütt- 
lihen Willens da, und belehren die 
Gemeinde über die richtige Erfennt- 
nis und den Weg, wieder zur Einig- 








*) Meine: früheren Schullameraden 
und Kollegen in den Volksſchulen möchte 
ich bejonders auf das Sammeln von Spen- 
den in ihren Schulen für Zwecke der Bi- 
beigejellichaft aufmerkffam machen. Ich 
babe darin freudige Erfahrungen gemacht. 
Montag war für mich und meine Schüler 
gewöhnlich ein Freudentag. Mit frifchem 
Mute und neuen Kräften verfammelte 
fich die Heine muntere Schar an dieſem 
Tage. Sobald ich in ihre Mittetrat, be- 
gegneten jie mir mit den Worten: „Leb- 
rer, wir haben Mijjionsgeld gebracht I“ 
und ein jeder, der etwas gebracht Hatte, 
legte dann mit vor Freude ftrahlendem 
Angefichte fein Schärflein ein. Die Kin— 
ber fühlen dabei, daß Geben jeliger jei, 
als Nehmen. So fammelten wir in einem 
Schuljahre 11 Rubel. Meine Schule hatte 
nur neun Schüler. Der größte Teil von 
dem gejammelten Gelbe wurde nach Pe— 
tersburg an die Ruſſiſche Bibelgejellichaft 
geſchickt. 


„Wer mir . 
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feit zu gelangen. (Außer Apſtg. 15 
Ebr. 13, 17 u. a St.) Bon Stim- 
menzählung der Brüder, als Grund 
der Entjcheidung über den Weg zur 
Einigkeit, find feine Andeutungen. 

In Strafiachen ftehen die Zeugen 
als Berkündiger der Wahrheit in 
der angeflagten Sache, ſchriftmäßi— 
ger Strafmäßigfeit da. Wenn der 
Straffällige — die That laut Schrift 
als ftraffällig erfannt — nicht Buße 
thut, fällt das Wort Gottes das Ur- 
teil; der Aelteſte übergiebt ihn der 
Strafe und die Gemeinde vollzieht 
fie durch Meiden. (Matth. 18, 15 
—18; 1. or. 5, 11; 2. Theil. 3, 
6. 14.) Bon Zählung der Brüder: 
ftimmen dafür und Ddamider, Feine 
Andeutung. 

Bur Erhaltung der von Gott in 
die Gemeinde eingejegten Aemter 
(1. Kor. 15, 28; Eph. 4, 11) fte- 
ben die Aelteſten als Drdner und 
Vollzieher im Namen Gottes, da. 
(Apftg. 14, 23; 2. Tim. 2, 2; Tit. 
1,5.) Die Gemeinde ftellt die ge- 
eigneten Perſonen dar. (Apſtg. 
Kap. 1. und 6.) Auch Tit. 1,5 
verjtehe ich nicht jo, al$ wenn Ti— 
tus jelbit die Männer aus der Ge— 
meinde erſah und jo einjegte, ſon— 
dern ihm folche von der Gemeinde 
dargeitellt wurden. In feiner Stelle 
ift aber die Erkennung der Beru— 
fung Gottes, durch Stimmenzäh- 
fung, geichweige Herſtellung derjel- 
ben durch eine, wie gebräuchlich, 
vor der Bruderjchaft verborgenen, 
Einzelabnahme der Stimmen, ans 
gedeutet. Es jcheint als jolle da— 
durch die Stimme des Heiligen 
Geiftes, die durch das Gewiſſen 
und den Mund des Stimmenden, 
als jein Werkzeug, geoffenbart wer— 
den fol, vor Unterdrüdung durch 
die Stimme eined andern Geiſtes, 
die ji) Durch den Mund eines an- 
dern Stimmenden offenbaren möchte, 
geichäßt werden. Sollte aber nicht 
vielmehr eine geoffenbarte Stimme 
des Hl. Geiltes, als der Stärfere, 
vermögen, die Stimme eines an- 
dern Geijtes in dem Gewiſſen der 
Anhörenden, zu unterdrüden, daß 
fie fi au) vom HI. Geijt leiten 
ließen? Iſt das Ergebnis folcher 
Art und Weije des Wählens (Wahl- 
modus), nicht al3 der Erweis an- 
zujehen, wem von den Geftimmten, 
von der größten Anzahl der Stim- 
menden — wenngleich wie die Er- 
fahrung lehrt mitunter bei weiten 
nicht von der Mehrheit der Ge- 
meindebrüder — für ihre Perſon, 
aus verjchiedenen Gründen, der 
Vorzug gegeben wird? Alles, was 
ich in der Schrift von der Bethäti- 
gung der Gemeinde gefunden habe, 
in Betracht gezogen, ſtelle ich 
mir die Bethätigung der Gemeinde 
in Apitg. 1 und 6, welche Stellen 
in allen Befenntnifjen zur Richt— 
ſchnur und zum Vorbild angegeben 
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find, in folgender Weife vor: Zur 
Ausfüllung der durch Judas Ab- 
gang entitandenen Lüde in der 
Apoftelzahl, gab Petrus die erfor- 
derlichen Eigenjchaften des fehlen- 
den einen Apoftel® an. E3 ftellten 
fich in der Verfammlung, ohne wei- 
tere, oder in Fragen und Reden, 
zwei heraus, welche den Bedingun- 
gen volllommen entjprachen. Dieje 
jtellten die Apoftel dem Herrn, in 
altbundlicher Weife, durch Los, 
zu feiner Erwählung dar, wie 
Jeſus fie jelbft erwählt hatte. 
Sp wurde Matthäus zum Zeugen 
der Auferftehfung Jeſu und zum 
Haushalter über die Geheimniſſe 
Gottes ernannt. In Apoftelgejchichte 
finden wir feine Vorherbeſtimmung 
der Zahl der Diener. In der, oder 
von der „Menge“ wurden von den 
einen Diejer, von andern jener vor— 
gejchlagen, und dann von allen an- 
genommen, bi3 die Zahl für ge- 
nügend erachtet wurde. Nicht kann 
ich Anhaltspunkte zu der Annahme 
finden, daß man jo nicht einig ge— 
worden und deshalb erſt durch Zäh— 
lung der Einzelitimmen ermittelt 
wurde, wer die von der Mehrheit 
Bevorzugten, und aus Diejem 
Grunde die Gottberufenen jeien. 
- Die Erwählten jtellten fie den Ael— 
teften vor, welche fie durch Gebet 
mit Handauflegung, vor allen zum 
Dienft beglaubigten. In folcher 
Meile fand auch weiterhin die Be— 
jtellung der Nemter ftatt. Waren 
die erforderlichen Perſonen auf jol- 
che Weiſe ausgejondert und darge— 
ftellt, jo wurden fie von dem, oder 
von den Leitern zuvor verjucht (1. 
Tim. 3, 10), und wenn unfträflich 
erfunden, zum Dienjt beftimmt und 
durch Gebet mit Handauflegung vor 
allen beglaubigt. (Apſtg. 13, 1—3.) 
Db auch nach der Ausgießung des 
Hl. Geijtes, im Neuen Bunde, in 
betreffenden Fällen die Ermwählung 
Gottes durchs Los gejucht wurde, 
darüber habe ich in der Schrift kei— 
nen Aufichluß gefunden. Von Wäh- 
len und Stimmenzählen, wie es 
unter ung gegenwärtig gehandhabt 
wird, feine Spur. 

Gehen wir nun nach der Erwäh— 
lung noch etwas auf die Verwaltung 
der Gemeinde ein. In der Ber- 
waltung der Gemeinde Gottes liegt 
dem Aelteſten injonderheit ob, die 
Herde zu weiden, die ihm befohlen 
(do von Gott, nicht von Der’ 
Stimmenmehrheit?) ift; worin der 
Hl. Geift fie eingejegt hat. (Apſtg. 
20, 17.28; 1. Bet. 5, 9.) Er ift 
Haushalter Gottes in dem fich aus 
lebendigen Steinen erbauenden 
Haufe Gottes, der Gemeinde. (1. 
Tim. 3, 15; Tit. 1, 7.) Die auf 
vielen Stellen bejchriebene Oblie— 
genheit der Lehrer befteht, kurz zu- 
jammengefaßt, darin, Halten zu 
lehren, alles, was der Herr be- 
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fohlen hat. (Matth. 28, 20.) Die 
Gemeinde ſoll den Lehrern, wozu 
der Aelteſte als Diener des Worts 
ebenfall3 gehört, gehorchen, al3 Die 
da Rechenschaft für fie geben jollen. 
(Ebr. 13, 7. 17.) Auch joll fich 
nicht jedermann in der Gemeinde 
unterwinden Lehrer zu jein. (Jak. 
3, 1.) (Weber da3 Berhalten der 
Gemeinde, faljchen Lehrern gegen— 
über bier zu reden, halte nicht für 
erforderlich.) — Den Diakonen liegt 
e3 injonderheit ob, die Handreichung 
zu verwalten, in dem Sinne, daß 
die Linke nicht wifje, was die Rechte 
tbut. Außerdem werden noch 
Glieder, ohne Zuthun der Ge— 
meinde, Durch da3 Wort Gottes, zu 
Haushaltern über die mancherlei 
Gnadengaben des Geiltes, Die er 
austeilt nachdem er will, nicht wie 
jemand jelbjt, oder die Gemeinde 
will, — berufen. (1. Kor. 12, 7. 
11; 1. Bet. 4, 10.) Die Gaben 
jelbjt find vornehmlich in 1. Kor. 
12 bejchrieben. Die Thätigfeit die- 
jer Berufenen ift unabhängig von 
den Aemtern, wie von jeder Wahl 
oder Abjtimmung, um jo abhängi- 
ger aber von dem Gejek der Liebe 
(1. Kor. 13, 1-3). Die Liebe ijt 
da3 Kennzeichen, ob die Thätigfeit 
aus der Gabe de3 Geiltes hervor— 
geht, oder nur totes Buchſtabenwe— 
fen oder Menjchenweisheit ift, un= 
fähig zum Helfen beim jchriftmäßi- 
gen Bauen der Gemeinde. 

Das find drei Haußbhaltungen 
Gottes. Im erften find die Apoſtel 
Haushalter über die Geheimnifje 
Gottes; im zweiten die Biſchöfe 
Haushalter im Haufe Gottes; im 
dritten die Geiftbegabten Haushal— 
ter der mancherlei Gnaden Gottes. 
Für die Stimmenmehrheit finde ich 
weder in der Schrift noch im Be— 
fenntnis einen Haushalt angegeben, 
worin die Stimmenmehrheit, um 
ihrer größern Zahl willen, Haus— 
halter fein fol. Ihre Stellung ift 
feine gebietende oder vegierende, 
daß die Minderzahl ihr, um ihrer 
größern Zahl willen, in geijtlichen 
Dingen gehorchen müfje, gleichwie, 
oder mehr, al3 dem Haushalter 
Gottes mit den Lehrern, denen fie 
alle gehorchen jollen. Die Stellung 
der Brüder ift eine durch Einigkeit 
fi zum Hauje Gottes erbauende, 
in der Verwaltung desjelben hel— 
fende, in Strafiachen vollziehende. 
In weltlichen Gemeindeangelegen- 
beiten ift e8 anders, worüber wei- 
terhin, — dann find noch die Weig- 
fager. Wenn dieje ihre Offenba- 
rungen reden, ijt e8 an den Zuhö— 
tern, darüber zu richten; denn Die 
Dffenbarung fol, wenn göttlich, 
dem Glauben ähnlich jein. (Röm. 
12, 7; 1. Kor. 14, 29. 30.) Es ift 
aber feine Andeutung, daß es ein 
Richten jei, wo die größte Stim- 
menzahl der Zuhörer zur Grund— 





lage de3 Urteils dienen und Die 
Enticheidung geben jolle. — Die in 
Phil. 3, 16 erwähnten Dffenbarun- 
gen find davon als göttliche zu er- 
fennen, wenn fie nicht von der Re— 
gel (Regel im Sinn der Schrift), 
wie fie vorher und auf andern 
Stellen in verjchiedenem Wortaus— 
druck beichrieben worden, und wo— 
rin (8. 15. 16) Gfleichgefinntheit 
herrſchen joll, — ableitet. Verkün— 
digt jemand etwas zu halten, als 
ihm in der ErfenntniS oder im Ge— 
willen gewordene Offenbarung Got— 
te3, des HI. Geiſtes, wa3 von der 
Ichriftmäßigen Regel darin die Ge— 
meinde gefommen, abweicht und jo 
zur Untreue verführt, der redet ver- 
fehrte Lehren, die Sünger an fich 
zu ziehen. (Apitg. 20, 30.) Hal— 
ten dann die Glieder nicht feit an— 
einander (1. Kor. 1, 10), jo ent- 
jtehen in der Gemeinde Spaltungen 
und weitergehend Notten, wodurch 
dann zugleich die NRechtichaffenen, 
die treu bleiben, offenbar werden. 
(1. Kor. 11, 18. 19.) Es iſt feine 
Andeutung, daß, wenn die Spal- 
tungsitifter die Mehrzahl für fich 
gewinnen, dieſe dann, kraft ihrer 
Bahl, die bejtehende Gemeinde Got- 
te3 ausmachen, während die auf ih- 
rem ſchriftniäßigen Standpunkt be- 
barrenden Treuen, ihrer geringern 
Zahl halber als draußen gelten jol- 
len. Vor Gott gilt nicht die Zahl, 
jondern die Treue. 

Weichen aber alle, nach welcher 
Seite und in wie viele Teile eg auch 
jei, in Untreue von ihrem jchrift- 
mäßigen Standpunft ab, jo artet es 
in blinden Barteihader, in gegen- 
jeitige8 Beißen und Frefien aus, 
wo jie zujehen mögen, daß fie nicht 
miteinander, die Gemeinde, verzeh- 
ret werden. (Gal. 5, 15.) 

Nun ift die Frage: Sit uniere 
Gemeindeordnung, können es auch 
Gemeindeverfafjung nennen, wie 
fie gegenwärtig in Bezug auf 
die Abjtimmung und die Stimmen- 
mebrheit3befugnifje, in verjchiedenen 
geiftlihen Dingen, unter Anerfen- 
nung Des Kirchenkonvents g e- 
handhabt wird, ein Teil der 
göttlichen Regel, darin wir als Ge- 
meinde Gottes gefommen find und 
einhergehen jollen, oder iſt es eine 
menschliche Ordnung, die nur injo- 
weit gelten darf, und der man nur 
injoweit um des Herrn willen un— 
terthan fein joll und darf (1. Bet. 
2,13), als fie an und für fich mit 
der Schrift und unjerm Bekenntnis 
in Einklang jteht, oder aber im Ein- 
fang damit gehandhabt wird. 

In der Schrift finde ich das in 
Rede jtehende, in unjern Gemein- 
den herrſchende Stimmenweſen, in- 
jonderheit wie es gegenwärtig aus— 
geübt wird, nicht gelehrt. Auch in 
den Bekenntniſſen ift nicht davon 
erwähnt, als in einigen derjelben, 


von der Stimme im allgenfeinen, 
in dem Artikel von den Nemtern. 
In einem alten, mit dem damaligen 
holländischen genau übereinſtim— 
menden Belenntnis, iſt gejagt: 
„Dasſelbige (Aelteſter, Lehrer), vor- 
„nehmlich von Gott, dennoch mit 
„und durch Mittel der Gemeine be— 
„rufen, geſandt und alſo zu ſolchem 
„Dienſt beſtellet werden, nach dem 
„Exempel der Gläubigen in Antio— 
„chien und der Gemeine zu Jeruſa— 
„lem.“ (Apſtg. Kap. 6 und 13, 1 
—3.) Weiterhin wieder: „Die aber 
„vom Seren und feiner Gemeine 
„(durch Gebet) berufen find” ac. 
Als Mittel der Gemeine iſt hier das 
Gebet genannt. Bon Stimmen- 
zählung, überhaupt Cinzelabjtim- 
mung, feine Andeutung. Jüngere 
Befenntnifje erwähnen auf Apitg. 
1 und 6 binweijend, von Stimme 
und 203, ohne nähere Angaben. 
Laut dem jüngsten Bekenntnis (von 
1896) bat die Erwählung der Ael— 
teiten und Lehrer nach) dem Vor— 
bilde zu gejchehen, wie e8 ung in 
der Apitg. Kap. 1 und 6 gegeben 
ift. Nähere Angaben nicht gege- 
ben. Demnach iit unjere gegenwär- 
tige Art und Weije der Ermwählung, 
(mit ihrer obendrein noch vor der 
Gemeinde verborgenen Stimmab- 
nahme und Stimmzählung) in dem 
Bekenntnis, in diefem Stüd faum, 
in den andern gar nicht, als begrüns 
det zu betrachten. 

Alles in Betracht gezogen iſt es 
eine menschliche Gemeindeordnung, 
die nüßlich ift, wenn fie wohinge— 
hörig und da wohlgehandhabt wird. 
In geistlichen Dingen joll man ihr 
nur injoweit um des Heren willen 
unterthan fein, al3 ihre Handha— 
bung mit der Schrift und dem Be— 
fenntnigs in Einklang jteht, daß man 
e3 guten Gewiſſens vor Gott, nicht 
allein für fich, jondern auch im Hin- 
blick auf das Frommen für andere, 
thun kann. Als menschliche Ord- 
nung darf fie in ihrem ©ebiet 
auch in weltlicher Weije, kraft Stim- 
menmehrheit, ausgeübt und umge 
ändert werden. Aber in geijtlichen 
Dingen joll fie jelbit, jamt ihrer 
Macht, welches die Stimmenmehr- 
beit iſt, bedingungslos der Xehre der 
Schrift und des Bekenntniſſes wei— 
chen. Faſſen wir es zum Schluß 
noch kurz zujammen. 

Die Schrift offenbart und Den 
Willen Gottes und fordert Gott von 
uns nicht nur die Anerkennung des— 
jelben, nicht Großthaten in jeinem 
Namen, jondern das Thun jeines 
Willens; nicht was wir wollen. 
(Matth. 7, 21—23; 12, 50; 21, 
28—31; Sob. 14, 21; 1. Kor. 7, 
19; Gal. 5, 19.) 

Das Bekenntnis offentbart vor 
allem unjere Erfenntnisgemwißbeit, 
worauf Gott mit uns den Bund ei- 
nes guten Gewiſſens mit ihm ein- 
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gegangen ift, und fordert er von 
uns Bundestreue; treu zu bewah- 
ren und zu halten den im Befennt- 
nis enthaltenen Inhalt und die Be— 
dingungen desfelben. Seitens Got- 
tes wird er treu gehalten. (5. Moſ. 
7,9; Matth. 25, 21; Luf. 12, 42; 
1. Kor. 1, 9; Bhil. 3, 16; 1. Bet. 
3, 21.) 

Die Einzelabjtimmung mit ihrer 
Bählung der Stimmen in der Ge— 
meinde, wie fie gegenwärtig gehand- 
habt wird, offenbart ung den eige- 
nen (den göttlichen offenbart Die 
Schrift) Willen der Brüder. Es ijt 
Daher eine menschliche Regel und 
Ordnung, in Fragen und Sachen 
außerhalb der Schrift und des Be- 
kenntniſſes. In Dingen, die von 
dem Willen der Stimmträger ab- 
hängen, oder davon abhängig ge» 
macht werden, wird der größern 
Bahl als Uebermacht im Gejamt- 
willen der Stimmgemeinschaft auch 
das größere Recht der Erfüllung zu— 
geftanden, ohne Rückſicht darauf, 
ob das Wollen der Minderzahl, 
oder einzelner, nicht bloß ein ande- 
red, jondern auch ein richtigeres 
wäre; was aber in geijtlichen Din- 
gen, wo Schrift und Bekenntnis re— 
den, nicht jein darf. 

Wenn man eine Erklärung acht 
Molotichnaer Xelteften in Betracht 
zieht, jo liegt der Gedanke nahe, 
daß die Stimmenmehrheit in der 
Gemeinde alles in allem ausmachen 
jolfe.. Auf eine ihnen vorgelegte 
Erklärung, dahingehend, daß dem 
Helteften das Amt zwar vermittelt 
der Gemeinde, aber von Gott, durch 
fein Zeugnis, nämlich der üffentli- 
chen Beglaubigung durch Wort und 
Handauflegung in feinem Namen 
auferlegt worden und nur auf Die 
Art wie er es überfommen, abge- 
nommen werden könne, — erwider— 
ten fie, daß ihm da3 Amt durch das 
Nichtwollen der Stimmenmehr- 
heit abgenommen werde, wie er es 
durch das Wollen einer folchen 
überfommen habe. Drängt fich da 
nicht die Frage auf, ob der Xeltefte 
ein Gottberufener, vom Sl. 
Geilt Eingeſetzter (Apitg. 20, 
28), oder nur ein Stimmen- 
mebrheitsgemwollter jei. 

J. D., Taurien. 





Dereinigte Staaten. 





Kanjas, 


Bubler, den 18. August. Werte 
„Rundſchau“! Ich will mal wieder 
ein paar Zeilen Dir mit auf die 
Reiſe geben. 

Es ift hier gegenwärtig noch im— 
mer trocden, aber hoffentlich befom- 
men wir bald den erwünjchten Re- 
gen. Die Leute hier fünnen wegen 
der lang anhaltenden Dürre jchon 
ziemlich jchlecht pflügen. Auch die 


Kornernte wird nicht fo gut ausfal⸗ 


len al3 fie hätte fünnen, wenn es 
zur Zeit geregnet hätte. Der dies— 
jährige Weizen ift gegen den letzt— 
jährigen nur fehr fein und billig. 

Unſere Stadt Buhler ift in den 
legten Jahren bedeutend größer ge- 
worden und wird noch immer mehr 
gebaut. Ein gewiſſer Enns von In— 
man will nächſtens fein Haus zur 
Stadt jchleppen, wahrjcheinlich zum 
Verrenten, denn Herr Enns ift ein 
Witwer und hat in Inman ein Mö- 
bel-Store. Auch die große Stadts— 
ſchule, welche ſchon lange jollte fer- 
tig jein, wird bald in Arbeit genom— 
men werden. 

Bei meinem Nachbar ‘riefen 
Ichlug der Blitz eine Zeitlang zurück 
ein und hat ziemlich viel Schaden 
angerichtet. E83 fieht wunderbar 
aus, in jedem Zimmer ijt etwas zer- 
ichlagen, und dann noch das Wun— 
derbare dabei, daß es von außen 
und innen zugleich jo viel Schaden 
anrichten Kann, jogar der Schorn=- 
jtein ift ganz und gar berunterge- 
ſchlagen. 

Bei Peter Enns, der kürzlich von 
Inman nach Buhler zog, hat es 
auch eingeſchlagen, aber auf eine an— 
dere Art, denn ihnen iſt ein Kind 


geboren. 
A. B. Berg. 


— — 


Minneſota. 


Mountain Lake, den 20. Aus 
guſt 1902. Begegnet man in diejen 
Tagen gelegentlich jeinem Nachbar, 
jo fagt man nach der Begrüßung 
nicht mehr wie ſonſt in dieſem Lande 
fo fehr üblich: “Fine weather to- 
day!” fondern vielmehr: ““Itis allto- 
gether too wet”, d. h. für die Ar- 
beit der Farmer in der Ernte. Wäre 
das Wetter in leßter Zeit nicht jo reg⸗ 
nerijch und neblig gewejen, wir hät- 
ten unfere Feldfrüchte jchon längſt 
im Stod. Doc, es iſt das beite, 
man ſchickt fi) in das Unvermeidli- 
che, und übt den neuteftamentlichen 
Spruch: „Seid dankbar in allen 
Dingen.“ Hoffentlicy wird’3 auch 
bald befjer. Auch die Drejcher, die 
da verjuchen aus den shocks zu dre— 
jchen, kommen wenig vorwärts, weil 
es kaum troden genug dazu wird, 
ehe es wieder regnet, und dag gedro- 
fchene Getreide ıjt auch durchaus 
nicht troden. 

Die Eltern Peter Nickels mußten 
die jchmerzliche Erfahrung machen, 
daß ihnen am 11. d. M. ihr Töch— 
terlein Anna von beinahe 2 Jahren 
nach Stägiger Krankheit jtarb. Es 
wurde den 13. von Walls Bethauje 
aus zur Grabesruhe beitattet. Weil 
e3 ein allerliebjtes Kind war, Die 
Freude der Eltern und der Sonnen- 
ichein des Hauſes, jo wird e8 umjo- 
mehr vermißt werden. 

Am 13. August kehrte Rev. N. N. 
Hiebert von jeiner Miſſionsreiſe aus 











den nördlichen Staaten und Mani- 
toba glücklich und geſund heim; eben- 
fal8 wird auch in Ddiefen Tagen 
Hein. ©. Both, der mehrere Monate 
in Sasfatchewan in dem Weinberg 
des Herrn thätig geweſen, heim er- 
wartet. 


Noch eine alte Neuigfeit, die viel- 
leicht manchen von bier Ausgewan- 
derten neu fein möchte. — Es 
brannte nämlich am 31. Juli die 
bon Abraham Hiebert bei Klaas Hie- 
bert3 auf der Ecke gebaute Cream- 
ery und Futtermühle total nieder. 
Indem es beinahe windftill war, fo 
blieb das danebenftehende Wohn- 
haus glücklicherweije unverjehrt ſte— 
ben. Der jegige Eigentümer ift Kor— 
nelius Lemfe. Das Entftehen des 
Feuers ift unbekannt. Der Berluft 
der Mühle macht fich in der ganzen 
Nachbarſchaft fühlbar. 


Das neue Städtchen Delft an der 
Zweigbahn nordweftlich) von Bing- 
ham Lafe „buhmt;“ zwei große Ele- 
vators, einer davon Eigentum einer 
Anzahl Farmer, ragen hoch empor, 
eine Creamery, eine Niederlage von 
Bauholz und eine Kohlenſhed bil- 
den jomehr big jett das Städtchen, 
doch jollen in nächiter Zeit noch 
mehrere Gebäude aufgeführt wer— 
den, darunter auch) von den Gebrü- 
der Harders ein Eifenwaren-Store. 

Korr. 





Oklahoma. 


Seger, den 16. Auguſt 1902. 
Werte „Rundſchau“! Will verſuchen 
Dir etwas mit auf den Weg zu ge— 
ben. Trocken und heiß iſt es jetzt 
hier, das Korn ſieht ſchon ganz weiß 
und ſpätes Korn wird es nicht ſehr 
viel geben. Das Dreſchen iſt beina— 
he beendigt. Einige haben ſchon 
ihre Maſchinen eingezogen. Zum 
Pflügen wird's ſchon zu trocken. 
Peter F. Schmidt fängt an Holz zu 
fahren zum neuen Haus. Peter B. 
Kliewer gedenkt auch ein Wohnhaus 
zu bauen. 


Der Engenieur, der unlängſt ſo 
furchtbar verbrüht wurde, ſcheint bef- 
fer zu werden. 


Ein Mann fand beim Drejchen in 
einem Schober zwei Pfund Pulver 
und eine Bor-Zündhölzer, das hätte 
ein großes Unglüct geben können, 
wenn das in die Mafchine gefommen 
wäre. 

Den 8. d. M. wurde Teſſmanns 
kleiner Sohn hier begraben. Sie 
kamen vor nicht langer Zeit von Ne— 
braska hierher. Sonntag, den 10., 
wurde C. H. Janzens kleines Töch— 
terlein begraben; ſo hält der Tod 
ſeine Ernte. 

Der Geſundheitszuſtand iſt befrie— 
digend. Euer 

C. C. Vogt. 





3. September 
Religiöſer Wahnſinn. 





Von Guſtav Spohr. 


Die fchauderhafte Unthat der 
Brüder und Schweftern einer Pie- 
tiftengemeinde in dem holländiſchen 
Dorfe Appeltern, die einen Der 
Dorfbewohner, nachdem fie vergeb- 
fich verjucht hatten, den Teufel aus 
ihm auszutreiben, Kaltblütig hin— 
mordeten, in der fejten Weberzeu- 
gung, damit ein Löbliches Werk zu 
verrichten, bat die allgemeine Auf- 
merfjamfeit wieder einmal auf je- 
nen myſtiſchen Erregungszujtand 
Dingelenft, den man als religiöfen 
Wahnfinn bezeichnet. Man könnte 
verjucht fein, derartige Erjcheinuns 
gen und ihre Folgen al3 den Aus— 
fluß eines maßlojen Glaubengeifers 
aufzufafjen, thatjächlich handelt e3 
fich aber um eine wirkliche Geijtes- 
ftörung, die mit einer Abſchließung 
von der Welt und einer Vertiefung 
in die religidjen Schriften beginnt, 
dann in ein Stadium der Verzüf- 
fung übergeht, in der überirdijche 
Erjcheinungen gejehen und verhei— 
Bungsvolle Stimmen gehört werden, 
und fchließlich von Perioden tiefiter 
Berfnirjchung, dem brennenden Ver— 
langen nach Läuterung und Buße 
und Vorftellungen teufliicher Ver- 
folgungen erfüllt wird, jo daß Die 
Kranken zu den unglaublichiten 
Selbftverftümmelungen und Den 
graufamften Angriffen auf ihre Um— 
gebung getrieben werden fünnen. 

Wenn gegenmwärtig der religiöje 
Wahnfinn in Europa nur vereinzelt 
oder doc) nur auf Fleine Kreije be- 
ſchränkt auftritt, jo war dies in frü— 
beren Sahrhunderten anders. Es 
unterliegt feinem Zweifel, daß ſo— 
wohl unter den Märtyrern, al3 auch 
unter den Anachoreten, die ihr Le— 
ben in der Wüſte, in unmirtlichen 
Höhlen oder auf der Höhe einer 
Säule verbradhten, fich zahlreiche 
Perſonen befanden, die an religiü- 
jem Wahnfinn litten. Dasjelbe gilt 
von vielen Schwärmern der folgen- 
den Jahrhunderte, die. durch ihre in— 
brünftigen, vor feiner Selbiternied- 
rigung zurückſchreckenden Andacht3- 
übungen die jtaunende Bewunde— 
rung ihrer Beitgenojjen hervorrie— 
fen. Wahrhaft epidemijch griff der 
religiöje Wahnfinn um fich in der 
Mitte des 13. Jahrhunderts in der 
Periode der Geißlerfahrten, als 
Hunderte von Geißlern halbnackt 
Stalien, die Rheinlande, Bayern 
und Böhmen durchzogen und fich 
unter Abfingung geiltlicher Lieder 
bis aufs Blut peitſchten. Im 15. 
und 16. Jahrhundert durchtobte der 
religiöje Wahnfinn die Nonnenklö- 
iter Frankreichs, deren Inſaſſinnen 
fi) vom Teufel beſeſſen glaubten, 
von dem fie fich vergeblich durch 
Kafteiungen und Eroreismen zu be= 
freien juchten. Bis zur Raſerei 








aber loderte er auf am Ende bes 17. 
Sahrhunderts in Languedoc und den 
Gevennen unter den Belennern des 
Calvinismus. An allen Orten er- 
ftanden Propheten und Prophetin- 
nen, unter denen es jelbit fieben- 
bi3 achtjährige Kinder gab, die ih- 
rer nach Hunderten und Taujenden 
zäblenden Anhängerſchaft das Na— 
hen des jüngſten Gerichts verkünde— 
ten. Man ſang Pſalmen, rief den 
Himmel um Barmherzigkeit an, er— 
teilte ſich durch Anhauchen die Gabe 
des Prophezeiens und wälzte ſich 
im wilden Rauſch der Verzückung 
auf dem Boden. Unter begeiſterten 
Zurufen ſtürmten die Haufen, ge— 
führt von den Propheten und Pro— 
phetinnen, unbewaffnet den zur Un— 
terdrückung der Bewegung ausge— 
ſandten franzöſiſchen Truppen ent— 
gegen, felſenfeſt überzeugt, unver— 
wundbar und unüberwindlich zu 
ſein. 

Auch in der ſpäteren Zeit traten 


noch verſchiedentlich ähnliche Wahne. 


ſinnsepidemien auf, aber ſie erreich— 
ten insgemein nicht den Umfang und 
die Heftigkeit der früheren Jahrhun— 
derte. Dagegen hat es an einzelnen 
religiöſen Wahnſinnsfällen grauen— 
vollſter Art auch in der Neuzeit nicht 
gefehlt. So erregte im Jahre 1805 
die wahnwitzige That des venetiani— 
ſchen Schuhmachers Matthieu Lo— 
vat ungeheures Aufſehen. Dieſer 
fertigte ſich in ſeiner Wohnung ein 
regelrechtes Kreuz an, deſſen unteres 
Ende er auf die niedrige Fenſter— 
brüſtung legte. Dann entkleidete er 
ſich, umhüllte ſich die Hüften mit ei— 
nem weißen Tuch, ſetzte ſich eine 
Dornenkrone auf und legte ſich auf 
das Holzkreuz. Auf eine wahrhaft 
erfinderifche Weife gelang es ihm, 
fich jtarfe Nägel durch die gekreuz— 
ten Füße und eine Hand zu treiben, 
fih dann eine tiefe Wunde in Die 
Weiche zu verjegen und durch rück— 
weile Bewegungen das Kreuz über 
die Feniterbrüftungen gleiten zu laſ— 
ſen, jo daß e3 auf der Straße auf- 
recht zu jtehen fam. Sein Yaut des 
Schmerzes kam über feine Lippen. 
An ein Krankenhaus aufgenommen, 
erklärte er, mit jeiner Selbſtkreuzi— 
gung nur den Willen Gottes befolgt 
zu haben, verweigerte die Nahrungs— 
aufnahme und ergab fich frommen 
Andachtsübungen. Später Eonnte 
man ihn bewegen, einige Nahrung 
zu genießen. Bald aber kehrte er 
zur Nahrungsvermweigerung zurüd, 
die er biß zu 14 Tagen ertrug. Er 
erlag endlich einem ausbrechenden 
ungenleiden. 

Furchtbarer noch ift jener Fall, 
der fich 1823 in dem Dörfchen Wild- 
anfpuch bei Zürich ereianete. Da— 
mal3 machte fich in Siddeutjchland 
und der Schweiz die jogenannte Se— 
paratijtenbewegung geltend, der zu— 
folge überall Konventifel gebildet 
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wurden, in denen man fich einer 
myſtiſchen Schwärmerei hingab. Ei- 
nen folchen Konventifel gründete 
auch die jüngſte Tochter des wohl— 
babenden Bauern Johannes Peter, 
Margarethe, in ihrem väterlichen 
Haufe mit den Hausgenofjen. An 


‚einem Märztage jammelte diefe die 


Mitglieder des Konventikels um Jich 
und eröffnete ihnen, daß fie in der 
Nacht eine Offenbarung gehabt habe, 
in der ihr mitgeteilt worden jei, daß 
fie alle gegen den Teufel jtreiten 
müßten, damit er nicht Chriftum 
überwinde.. Man bewaffnete ich 
nun mit Merten, Hämmern und 
Holzfnütteln und begab fich nach 
einer abjeit3 gelegenen Kammer. 
Hier verfiindete das Mädchen ihren 
Anhängern, die wichtige Stunde jei 
gefommen, wo Blut fließen müſſe 
zur Rettung vieler taujend Seelen; 
fie jelbft habe fich für viele verbürgt, 
für Die fie gern jterben wolle. Zus 
erſt ergriff man nun auf daS Geheiß 
des Mädchens ihren Bruder mit den 
Herten und Hämmern an. Als die— 
jem.aus Kopf und Bruft da3 Blut 
herausſtrömte, rief das Mädchen: 
„Sebet, wie der Teufel die Hörner 
aus dem Kopfe meines Bruders 
berausdrängen will, jehet, wie fie 
zur Bruft herausfommen!“ Darauf 
wandte man fich gegen eine ältere 
Schweiter des Mädchens, auf Die 
man fo lange einjchlug, bis fie, ohne 
ein Zeichen de3 Schmerzes zu äu— 
Bern, ihren Geift aufgab. Jetzt be— 
ftimmte fi da3 Mädchen jelbit 
zum Opfer. Sie befahl, daß man 
fie binde und ihr Hände und Füße 
dDurchbohre. Nach anfänglichen Weis 
gerungen fam man diejer Aufforde- 
rung nad). Doch damit nicht genug, 
gebot fie nun, ihr den Schädel zu 
ipalten. Unter dem wiederholten 
Ruf: „Gott ſtärke Euern Arm, ich 
fühle feinen Schmerz, es iſt mir 
unausfprechlih wohl!“ erlag fie 
alsbald den gegen fie geführten 
Streichen. Als jpäter die Ortöbe- 
börde erjchien, befundeten die Be— 
teiligten nicht das geringste Be— 
dauern über ihre That und räume 
ten diefe ohne Rückhalt mit dem 
Bemerken ein, „lie hätten nur den 
Willen Gottes erfüllt, den fie prie= 
jen, weil er fie würdige, um des Er- 
löſers willen Schmach zu leiden!“ — 

Wie dieſes Vorkommnis eine 
Aehnlichkeit mit dem Vorgehen der 
holländiſchen Bietiltengemeinde in 
Appeltern zeigt, jo gleicht fich eine 
Reihe anderer Fälle darin, dab in 
ihnen die Opferung Iſaaks durch 
Abraham nachgeahmt wird. So 
ermordete unter anderem ein eng- 
fijcher Gerbergejelle in einem An— 
fall religiöfen Wahnfinns im Jahre 
1844 feine vier Kinder, wobei er 
fi) ſpäter ausdrüclich auf das 
Abrahbams-Opfer berief, und zwei 
Fahre jpäter verfuhr ein Leinewe— 
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ber in der Rheinprovinz in derfel- 
ben Weije gegen drei feiner Kinder. 

Bejonders interefjant ift ein Fall 
aus der Mitte der fiebziger Jahre, 
weil bier der Mörder, ein Eleinrujf- 
fiiher Bauer Namens Kurſin, ein 
Mitglied der Sekte des Erlöjerg, 
eine eingehende Schilderung jeines 
Gemütslebens gab. „Sch empfand,“ 
erzählte er dem Unterjuchungsrich- 
ter, „einſt in der Nacht einen jo 
heftigen Kummer darüber, daß da3 
Menſchengeſchlecht bald zu Grunde 
gehen muß, daß ich feinen Augen- 
blick jchlafen konnte. Sch erhob 
mich, zündete alle Lampen vor den 
Heiligenbildern an, betete zu Gott 
inbrünftig auf den Knien und flehte 
ihn an, mich und meine Familie zu 
retten. Blößlich kam mir der Ges 
danke, wenigiteng meinen Sohn vor 
der ewigen Verdammnig zu retten; 
denn da dieſes Kind über fein Alter 
hinaus entwicelt war, jo fürchtete 
ih, daß es eine Beute der Hölle 
werden würde. Darum habe ich 
mich entichlofjen, e3 dem Herrn zu 
opfern. Bon diefem Gedanken 
Durchdrungen, habe ich mein Gebet 
fortgejeßt. Sch habe mir gejagt, 
wenn während meines Gebetes der 
Gedanke, meinen Sohn Gott zu 


opfern, mir von „recht3" käme, 
wollte ich ihn ausführen, wenn er 
mir dagegen von „links“ käme, 
wollte ich darauf verzichten. Denn 


nach den Lehren unjeres® Glaubens 
wird uns der Gedanke, der ung 
von recht3 fommt, von unferem gu— 
ten Engel, derjenige aber, der ung 
von linf3 fommt, vom Teufel ge— 
ſandt.“ Da der Gedanfe „von der 
rechten Seite ber” fam, jo befahl 
Kurſin jeinem Kinde aufzuftehen, 
legte es auf eine Banf und jchnitt 
ihm Bruft und Leib von oben bis 
unten auf. Während der Unter— 
juchung wies der Bauer jede Nah: 
rung zurüc und ftarb Hungers, be- 
vor noch das Gericht feinen Spruch 
gefällt hatte. 


Wie in der körperlichen Entwicke— 
[ung der einzelnen Individuen, fo 
treten auch in dem geiftigen Fort— 
jchreiten der Menjchheit Rückſchläge 
auf. Vergleicht man die einjtige 
Geltung des religiöfen Wahnfinng 
mit feiner Bedeutung für die Ges 
genmwart, jo ergiebt fich, daß er ftetig 
an Boden verloren bat, und aus 
dieſem Grunde darf man mwohl die 
vereinzelten Fälle, die bier und da 
noch vorkommen, al3 einen Kultur— 
Atavismus bezeichnen. 





Ausnahmsweiſe Herablafiung. 


Tacoma, Wafh. 28. Aug. —Aus 
joeben eingetroffenen Nachrichten 
geht hervor, daß die Audienz, wel— 
che der chinefiiche Kaifer und die 
Kaijerin » Witwe am 26. Juli dem 
amerikanischen General » Kommifjär 





der St. Louiſer Ausftellung, John 
Barrett, in Peking gewährten, fich 
zu einem bemerfendwerten Ereignis 
geitaltete. Es war dies das erite 
Mal in der Gejchichte des chinefischen 
Hofes, daß die Herricher des Landes 
fich zum Empfange einer Berjönlich- 
feit in ähnlicher Stellung wie dieje- 
nige des Kommiſſärs berbeiließen. 
Allein dem Empfange jelbit folgte 
eine noch unerhörtere Neuerung. 
Am Schluſſe der Begrüßung erjuchte 
nämlich die Kaiſerin-Witwe den Ge- 
fandten Eonger und den Kommiſſär 
Barrett, den Thron zu betreten und 
ſich mit ihr durch die Vermittlung 
eine3 englisch redenden chinefischen 
Beamten in eine Unterhaltung ein- 
zulafien. Nachdem fie fich von dem 
Kommiſſär verjchiedene Fragen über 
die Ausſtellung Hatte beantworten 
laſſen, erklärte fie, daß China fich 
ficherlich an der Ausstellung beteili- 
gen und einen Kommiſſär jenden 
werde, um die guten Beziehungen, 
welche bisher zwijchen den beiden 
Ländern beitanden hätten, nach Kräf- 
ten zu fürdern. Die Kaiſerin-Witwe 
erjuchte darauf den Kommiſſär, dem 
Präfidenten Rooſevelt mitzuteilen, 
daß China die freundliche Haltung 
zu ſchätzen wiſſe, welche die Ber. 
Staaten während der jüngsten Wir- 
ren zur Schau getragen haben. 





Knor nad) Europa. 


New York, 27. Auguft. — Der 
General-Anwalt Knox trat heute an 
Bord des Schnelldampferg „Deeanic“ 
eine Reiſe nad) Europa an. Er 
ſprach fich über den Zweck derjelben 
folgendermaßen aus: 


„sch begebe mich nach Frankreich, 
um von der Panama-Kanal-Geſell— 
ichaft, von welcher wir befanntlich 
das Eigentum am Wafjerwege von 
Panama erworben haben, taugliche 
Nechtstitel zu erlangen. Auch liegt 
e3 in meinen Plänen, die Abma- 
chungen zu ftudieren, die zwiſchen 
der erwähnten Gejellichaft und der 
Kolumbiichen Regierung beftehen, 
da wir auch in dieſe Verträge der 
Rechtsnachfolge eintreten werden. 
Es find mir nicht die geringften Be- 
denfen aufgejtoßen, daß fich alles zu 
beiderjeitiger Zufriedenheit abwik— 
feln wird; die Berichte, die mir Herr 
Ruſſell vom Juſtiz =» Departement 
während jeiner Anmejenheit in Pa— 
ris zugehen ließ, zeigen, daß nir- 
gends Schwierigkeiten entftehen wer- 
den. Was endlich die vom Bun- 
despräfidenten über die Truftfrage 
jüngst gehaltenen Reden anbetrifft, 
jo vermag ich die darin niederge- 
legten Anjchauungen auch fürderhin 
nur zu den meinigen zu machen. 
Nach gelegentlichen Aeußerungen 
Herrn Rooſevelts wird die Truft- 
frage voraussichtlich jchon den näch-“ 
ten Kongreß bejchäftigen.“ 
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Unterhaltung, 


Die Waldjungfer von Wildbera. 





Von L. Kreutzer. 





1. Bom Heimweh. 
(Fortiegung.) 

Am nächften Oftern wurde ber Humpel- 
banni3 eingejegnet, und dann fam er zu 
Eflen-Stinchens Vater in die Lehre. Schon 
nach einigen Wochen meinte der Meifter, 
jo einen anjtelligen, gelehrigen Jungen 
könne es feinen zweiten in ber Welt geben. 
Unverdrofjen bei der Arbeit, willfährig in 
den Feierftunden, ging er jedem im Haufe 
zur Hand, wie und wo er nur konnte, Nur 
den Eonntag ließ er Sich nicht gerne neh- 
men, be3 Morgens wegen ber Kirche und 
de3 Nachmittags wegen ber Grete nicht. 

In die Sache des Jakob wollte abſolut 
feine Rlarhbeit fommen. Bewieſen war 
ihm alles, aber eingeſtanden bat er nichts. 
Der Verdacht gegen ihn wurde aber da- 
durch noch mehr erſchwert, daß ſeit jeiner 
Verhaftung feine Spur von Wildjchügen 
wieder aufgetaucht war. Die Leute er- 
zählten fich, er jei nun auf Verdacht ge- 
jet,“ und da könne er lange fißen, wenn 
er nicht gejtehen wolle. So war die Zeit 
um Johannis herangelommen. An dem 
fleinen Garten Hinter dem Büdnerhauje, 
der noch immer mit gleich jorgjamer Hand 
bon der Grete gepflegt wurde, blühten die 
eriten Rojen. An einem Sonnabendabend 
trat der Hanni in das Haus jeines Pfle- 
gebater3, und meiler die Grete im Gar- 
ten vermutete, eilte er jtrads Weges da— 
bin. Das Mädchen ftand träumerijch vor 
einem prachtvollen Roienftrauche, der im 
bolfen Blütenſchmucke prangte und duf- 
tete. Sie weinte gar bitterlich, bog einen 
Zweig herunter und küßte die jchönijte 
Roſe desjelben. Der Knabe trat an jie 
heran und ergriff leije ihre Hand. „Grete, 
Du weinjt; denn morgen ijt fein Geburts- 
tag!“ 

Die Jungfrau nicte. „Wäre er hier ge- 
weſen, hätte ich ihm dieje Roſen, dieje 
große volle, dieje Halb aufgeblüte und 
dieje wunderjchöne Kinoipe auf den Ge— 
burtstagstijch gelegt. Nun figt er weit 
bon uns und Hat feinen Menichen, der 
ihm ein freundliches Troftwort jagt. Was 
möchte er darum geben, wenn er eine ein- 
zige Roie und einen Gruß von ung zu jei- 
nem Geburtstage erhielte! Hänschen, 
pjlüde feine von dieſen Rojen; fie jollen 
vermwelfen, wie er und ich verwelfen müß- 
ten, wenn unjer Herrgott ung nicht hilfe.“ 
Und als fie noch jo ſprach, ftand der Vater 
neben ihnen und zeinte auf die Blüten und 
jagte Halblaut: „Sehet die Lilien auf dem 
Felde an, wie fie wachjen; fie arbeiten 
nicht, auch jpinnen fie nicht... . jeıd ihr 
denn nicht viel mehr wie fie?" Da fuhr 
die Grete jich mit der Hand über die Au— 
gen: „Bater, wir find ja nicht wie bie, 
jo feine Hoffnung haben.“ — „Ja, Vater 
Rebenholz, wenn er nur nicht jo unjchul« 
dig jigen müßte!” jagte weinerlich eine 
Stimme. €3 war die Efjen-Stinchens, das 
unvermerkt herzugetreten war. Die Srete 
legte ihr die Hand auf den Mund. „Still, 
Kind! Du wollteſt doch nicht, daß er jchul- 
dig ſäße?“ — „Nein, figen müßte er gar 
nicht ; denn der Vater jagt e8 auch, daß er 
unjchuldig ift, und auch der Fabrifherr, 
und Du, Grete, und Dein Vater, und viele 
Leute im Dorfe. Hätten fie nur mich und 
den Hannis gefragt! Wir wollten es Ih— 
nen jchon gejagt haben.“ — „Ja Stinchen, 
unjchuldig ift der arme Jakob; mag die 
Sache nun zugegangen jein, wie fie will. 
Ad, nun weiß er auch nicht einmal, wie 
wir über ihn denfen, und niemand von 


uns fann’3 ihm jagen. Auch noch biejer 
Troft muß ihm fehlen!” — Sie gingen 
trübjelig auseinander, ber alte Rebenholz 
und fein Kind ins Haus, der Hannis und 
das Eflen - Stinchen nach der Schmiede. 
Der Knabe jah jo ganz beſonders nach- 
bentlich aus. „Stinchen, wenn Du den 
Abendjegen beteft, vergik den armen Jar 
fob nicht! Ich will’3 auch nicht thun. 
Und wenn Du mich morgen nicht gleich 
jiehft, geh in meine Kammer, dort liegt 
etwas für Dich auf dem Fenſterbrette.“ 
Das Kind war nun graufam neugierig ; 
aber der Hannis hielt reinen Mund. So— 
viel fonnte das Stinchen allerdings mer- 
fen, eine beſonders fveudige Veberra- 
ſchung, wie er ihr oft zu bereiten pflegte, 
hatte er diesmal nicht für fie im Sinne; 
dazu war er benn boch zu ernft. 


Am nächiten Morgen trat die Grete hin- 
aus in den Garten. Es war ihr erfter 
Gang, und der galt dem geliebten Rojen- 
ftode von geitern abend. Wie aber er- 
ſchrak fie, als fie den Blid darauf warf! 
Gerade die jchönften Blüten, und gerade 
biejelben, die fie dem Hannis gezeichnet 
Batte, die volle, die halb aufgebrochene 
und die Knoſpen waren verſchwunden. 
Eine frevelhafte Hand Hatte fie entwen— 
det. „Auch das noch!" jeufzte jie und 
ging traurig ind Haus zurücd. Aber nicht 
lange lie die Löjung de3 Rätſels auf fich 
warten. Das Eſſen - Stinchen fam in vol— 
ler Aufregung ind Stübchen. Sie hielt ein 
Bapierftückchen in den Händen. „Grete, 
lies diejen Zettel! Der böje Hannis ift 
boch zu gut. Der Bater war auch ganz 
zornig und fagte, er hätte Schläge ver- 
dient; aber ich habe jolange gebeten, bis 
der Bater nicht mehr geicholten, jondern 
nur fill mit dem Kopf gejchüttelt Hat.” 
Der Grete jchien eine Ahnung aufzudäm- 
mern. Shre Augen überflogen dad Pa- 
pier. Da Hatte fie es! Sie las: „Liebes 
Stinchen, ich kann es nicht laffen und muß 
dem armen Jakob die Roſen zum Ge- 
burtötage bringen. ch weiß, Schläge ha- 
be ich dafür verdient ; aber er hat jolange 
feine Freude mehr gehabt, und ich will es 
auch im Leben nicht wieder thun. Wenn 
der liebe Gott mich behütet, fomme ich 
heute abend wieder zurüd ; denn ich habe 
ja noch das zufammengejparrte Trinfgeld, 
und dafür kann ich auf der Eiſenbahn fah- 
ren. Ach, wenn ich bloß nicht jo viel 
Schelte kriege!” 


Und der Hannis hat Wort gehalten. Er 
ftand vor dem großen Geiangenenhauje 
und fragte jeden Aus- und Eingehenden 
nach Jakob Hagenjtein. wobei er dıe Rojen 
wie jeinen Augapfel hütete, bis er endlich 
die Aufmerkſamkeit eines Gefangenwärters 
erregte. Der Mann forſchte nach ſeinem 
Begehren. „Ich will zum Jakob Hagen- 
ftein, der bier unſchuldig ſitzt,“ jagte er 
halb zaghaft. „Heute iſt jein Geburtstag 
und da will ich ihm die Rojen bringen.” 
Der Aufieher jah ihn verwundert an, 
„unge, die Art bier feiert feinen Ge— 
burtstag, und Präiente werden nicht an— 
genommen.“ Der Burjche jah ihn beftürzt 
an. „Aber unjer Herrgott läßt doch jeine 
Sonne jiheinen über die Böjen und Gu- 
ten; warum jollten auch nicht jeine Blu- 
men für Schuldige und Unjchuldige blü— 
ben ? Denten Sie, Mann, Sie hätten ei- 
nen Sohn, und der hätte einen großen 
Klumpfuß, und dann ftürben Sie, und er 
würde zu dem alten Vollklink in den Ar- 
mentathen gethban, daß er Hungern und 
frieren müßte, und die Leute hießen ihn 
den Humpelhannis, und der Majchinen- 
meifter durchichnitt heimlich den Steg und 
der Humpelhannis jtürzte in den Kanal, 
und der Jakob Hagenftein jpränge ihm 
nach in das eisfalte Wafler und brächte 
ihn zu guten Leuten, bie ihn wie ihr eige- 


nes Rind hegten und pflegten, und er reife 
beimlich zwölf Meilen weit, um dem Ja- 
fob zu jeinem Geburtstage eine Roſe zu 
bringen, mweil er ihn fo lieb Hätte, und 
weil er wüßte, daß der Jakob unfchuldig 
wäre, und die Leute wollten ihn nicht hin- 
einlaflen — und Sie ſähen das alles vom 
Himmel herab!“ Der Auffeher ließ ihn 
nicht weiter reden. Er wandte fich raſch 
um, und Hannis jah, wie er auf dem brei- 
ten Flur durch eine Thür verjchwand. 
Nach wenigen Minuten fam er zurüd. 
„Komm, mein Sohn! Du haft die Erlaub- 
nis erhalten, Deinen Freund zu Sprechen,” 
fagte er im milden Tone und jchritt dem 
Knaben voran, bie Treppe hinauf. Er 
führte ihn in ein Zimmer und jagte: 
„Hier warte! ch will Dir den Jakob Ha- 
genjtein bringen ” Da ftand num der Han- 
nis mit dem klopfendem Herzen, bie Roten 
in der Hand und ben Blick auf die Thür 
gerichtet. Und jet trat eine Geftalt ein, 
gebeugt, mit glanzloien Augen und einge- 
fallenen, bleichen ®Wargen. Und als fie 
den Knaben erblickte, lehnte fie fich müde 
an den Thürpfoiten, al3 könne fie feinen 
Schritt mehr weiter zu ihm heran. Der 
Hannis reichte ihm aber die zitternde 
Hand und jagte: „Jakob, geitern abend 
bat die Grete um Dich geweint und ge- 
jagt, wenn Du bei uns geblieben mwärft, 
hätte fie Dir dieje Rojen auf den Geburts— 
tagstijch gelegt. Das ift mir durchs Herz 
gegangen. ch Habe mich über Nacht 
heimlich aufgemacht, und bier find fie.“ 
Der Gefangene griff jchnell nach den Blu- 
men und drüdte fie an die bleichen Lip- 
pen. Er jagte mit leiſer, unficherer Stim- 
me: „Sch danke Dir, Hannisi Aber lieber 
wäre e3 mir geweſen, Ihr alle hättet mich 
vergeſſen. Was joll ich mit der Grete! 
Soweit ber Himmel vun der Erde ift, jo 
biel tauiendmal zu gut ift fie für mich. 
Wer bier einmal geſeſſen bat, taugt nicht 
zwiichen guten Leuten!” 


Erjchredt fah der Knabe vor jich auf die 
Erde. „Jakob, Du bift unichuldig! Das 
fagen ich und ba3 Efjen - Stinchen und die 
Grete und der Vater und der Fabrikherr ! 
Aber fie Haben ung ja nicht gefragt, jonft 
wäre e3 anders gekommen.“ — „Es wäre 
nicht ander® gefommen ; denn der Schwur 
de3 langen Mafchinenmeifters Hat’3 ge- 
than, und gegen ben wäret Ihr nicht an« 
gefommen. Sag’ der Grete, ich bäte fie 
um Gottes Willen, mich zu vergefien. Un— 
glüdlich wäre fie jchon, und durch mich 
follte fie nicht nod) unglüdlicher werben.“ 
— Der Hannis jah ihn jo unendlich trau. 
rig an. „Weißt Du, Jakob, was die Wald- 
jungfer gejtern abend jagte? Wir trau- 
ern; aber nicht als die, jo feine Hoffnung 
haben, Du kommſt wieder frei, und dann 
find wir allzuſammen fo glüdlich wie bor- 
ber.“ Plötzlich richtete der Jakob fich auf: 
„Was ich Dir gejagt Habe, erzähle der 
Grete. Laß fie aber nicht wien, wie ich 
ausſehe, ſonſt grämt fie fich zu Tode, und 
das wäre ein Unglüd für Dich. Sage ihr, 
ich wäre frijch und gejund und hätte es 
auch jonft gut; nur um meine verlorene 
Ehre ärgerte ich mich grimmig. Und nun 
leb wohl, Hannis ; was Du mir heute ge- 
than haft, vergeſſe ich Dir in Ewigkeit 
nicht, und die Roſen jollen einft mit mir 
im Grabe vergehen. Grüße fie alle, alle— 
aber fie jollten mich vergeſſen!“ Dann 
reichte er dem Hannis die Hand, und bie 
mar eiöfalt. — Zer Knabe, von dem Auf- 
jeher geleitet, fchritt den Gang entlang. 
Am Ende desjelben warf er noch einen 
Blick zurüd, und da ftand der Jakob mit 
der Stirn gegen die fühle Wand gelehnt, 
wie einer, der fich gern ausweinen möch- 
te, und e8 doch nimmer kann. 


Unten an der Treppe reichte ber Aufje- 
ber dem Knaben die Hand. „Reife mit 
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Gott, mein Sohn! Sage in Deiner Hei- 
mat ben Xeuten, bon denen Du jprachit, 
viel könne ich bem armen Menichen nicht 
thun ; aber was ich ihm leicht machen kön⸗ 
ne, jol@geichehen.“ Da bedantte fich der 
Hanni3 und hinkte mit einer Thräne im 
Auge hinaus. Plößlich aber blieb er fte- 
ben, wie wenn aufblitende Gedanten feine 
Schritte hemmten. Sinnend jchrieb er mit 
dem Wandrritabe allerlei Figuren auf dem 
Steinpflafter. Dann näherte er fich ber 
eben verlafjenen Hausthür, fehrte aber al- 
fobald wieder einige Schritte zurüd, um 
abermals in tiefe Nachdenken zu berien- 
ten. Jetzt aber warf er bad Haupt in den 
Naden, hinkte entjchlofjen in das Haus zu- 
rüd und klopfte an die Thür, Durch welche 
der Gefangenmwärter gegangen war, als er 
die Erlaubnis zum Beſuche für ibn geholt 
hatte. Eine feite Stimme rief ihn herein. 
Als er eintrat, ftand da ein Herr am Fen- 
fter und jah ihn fragend von unten an. 
Frisch grüßte er den Herrn mit einem 
„Suten morgen!” und fragte jchier keck— 
lich: „Mit Verlaub, Herr, find Sie der 
Amtmann über die Gefangenen ?” Der 
Ungeredete blicte ihn mit Berwunderung 
an. „Sa, Herr, ich meine, ob Sie jo ein 
Amtmann find, wie der war, vor dem Jo— 
jeph im Gefängnifje Gnade fand ?" — Der 
Mann lächelte und fagte, jo etwas wäre 
er wohl. Da drehte der Humpelhannis die 
große Pelzmütze, das Geſchenk des Ejjen- 
Stinchen, einen Augenblick verlegen zwi— 
ſchen den Händen, als ob er ſich auf das 
beſinne, was er zu ſagen habe. Dann hob 
er die großen blauen Augen zu ihm em— 
por, und ſeine Stimme klang jo recht fle— 
hend: „Herr Amtmann über die Gefange— 
nen, ich wollte Sie bitten, ob Sie nicht ſo 
gut ſein wollten, und laſſen den Zakob 
nach Hauſe gehen. Er hat ja ſchon jo lan- 
ge gejefien, und Schuld hat er nicht, das 
kann ich ihm bezeugen, und das Eſſen— 
Stinchen, und die Waldjungfer, und Ba- 
ter Rebenholz, und der Fabritherr, und 
was all die guten Leute im Dorfe find.” 
Der Herr ſann einen Augenblid nach. 
„Du fprichit von dem jungen Wildjchüt- 
zen? Womit kannt Du denn deſſen Un- 
ichuld bezeugen? — „Weiler jo gut und 
jo fromm ift und mich und das Ejjen-Stin- 
chen gerettet hat, und bie Leute jagen, der 
lange Majchinenmeifter habe den Steg 
durchgeichnitten, damit die Grete ertrin- 
ten jollte, weil fie ihn nicht Haben wollte, 
und wenn’s niemand fieht, weint jie, daß 
e3 einen Stein jammern könnte.” — Ter 
Herr ſchien Interefje an der Sache zu ha- 
ben und fragte jolange die Kreuz und bie 
Quer, bi3 er die Gejchichte des Humpel- 
hannis und die Verhältniſſe des alten Re- 
benholz Hipp und Har heraus hatte. Aber 
was er vielleicht gern gehört hatte, Be- 
weiſe für die Unjchuld des Gefangenen, er- 
fuhr er nicht. Schließlich jagte er: „Kna- 
be, es geht nicht. Ich Habe über den Ja- 
kob nichts zu jagen und kann nur thun, 
was mir von den Gerichten anbefohlen 
wird, und die haben ihn mir übergeben, 
daß ich ihn in der Gefangenjchaft behalten 
ſoll“ 

„Ach, Herr Amtmann, wenn Sie mwüß- 
ten, wie Grete und der alte Rebenholz fich 
freuen würden!” — „Ich darf nicht 1" be- 
teuerte der Herr teilnehmend. „Der ein- 
zige der ihn frei geben Könnte, wäre der 
Großherzog, und dem wird eine Begnadi- 
gung auch ſchwer gemacht, weil dem Jar 
tob alles bewiejen ift, und er nichts ge- 
ftanden Hat." — „Denn Hilft es nicht!” 
jeufzte der Humpelhannis und hinkte be- 
trübt zur Thür hinaus. Einen Augenblid 
ftand ex gedantenvoll, öffnete leıje bie 
Thür und ſteckte den Kopf durch bie Spal⸗ 
te: „Thun Sie's man, Herr Amtmann! 
Der Großherzog mag ja nicht jchelten, 
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Sie können ihm ja nur jagen, der Hum- 
pelhannis hätte fo viel gebeten, und da 
wäre ed wegen des unverſchämten Geilens 
geichehen.“ Der Herr ſah beinah jelbit 
traurig aus. „Es geht ja nicht, mein 
Sohn! Grüße ben alten Rebenholz und 
feine Tochter von mir und fage ihnen, der 
Jakob wäre auch bier ftill und fleißig. Es 
ſolle ihm gewiß nichts zu Leibe geſchehen, 
und wenn jeine Zeit abgelaufen märe, 
wollte ich ihn veranlafien, zu ihnen zu- 
rückzukehren.“ — Da fuhr fich der Hannis 
mit der verfehrten Hand über die Augen 
und verließ das Haus. — 

Es dämmerte bereits, als der alte Re— 
benholz mit jeiner Tochter und dem Eſſen— 
Stinchen auf dem Stadtwege durch ben 
Forſt jchritt. Sie gingen dem Hannis ent- 
gegen, und das Stinchen lief von Zeit zu 
Beit eine Strecke voraus, um fich die Ehre 
nicht entgehen zu lafjen, den Erwarteten 
zuerſt erſpäht zu haben. Noch Hatten fie 
nicht die Hälfte des Weges durch den Forit 
zurüdgelegt, als auch ſchon die Kleine mit 
heller Stimme die Rückkehr des Knaben 
aus der Ferne verkündete. Und da war er 
ja auch jchon, der Hannis, und jagte: 
„Die Roſen Hat er erhalten und ich joll 
auch einen jchönen Gruß an Euch alle be- 
ftelen. Er hat mir aufgetragen, Euch zu 
jagen, daß er wohl und gejund jei und 
nur nicht verwinden könne, daß er fo ganz 
unjchuldig einfigen müfje, und Ihr möch- 
tet ihn nur vergefien, denn bei guten Leu— 
ten ſei er jet doch nicht? mehr nüße; die 
Roien aber wolle er jein Lebtag nicht aus 
den Händen laſſen. 


Der Amtmann über die Gefangenen 
bat mir aber gejagt, er jolle Gnade vor 
feinen Augen finden, und wenn jeine Beit 
um jei, wolle er ihn bitten, daß er wieder 
zu und komme. Der Zakob freilich hat ge- 
meint, dann werde er in die weite Welt 
gehen.“ Und als der Hannis feinen Be- 
richt abgeftattet Hatte, kehrten fie alleſamt 
ichweigend nach dem Dorfe zurüd. Nur 
als fie an ber Straßenede fich trennten, 
wünjchte die Grete dem Hanni und Stin- 
chen eine gute Nacht und jagte: „Recht 
war ed nicht, Hannis; aber ich danke Dir 
dennoch. Wenn er fid; auch nicht gefreut 
zu Haben jcheint, jo weiß ich doch gewiß, 
daß er's gethan bat. Gott wird ihn und 
uns ja tröjten I" — 

Der Knabe und das Mädchen wandten 
fich nach der Schmiede. „Hannis, jind jei- 
ne Baden noch immer jo frifch und rot 
wie früher ?“ fragte das Stinchen. Der 
Buriche jchüttelte finnend das Haupt. 
„Nein, Stinchen! Sieb, jo trumm geht er 
(er nahm eine entjprechende Körperhal 
tung an), ſeine Baden find eingejallen 
und jeine Xippen im Wunde ganz weiß. 
Ic glaube, er iſt frank, und wenn er noch 
lange dort bleiben muß, hält er die Hige 
nicht aus. Aber Du darfjt e8 der Grete 
nicht jagen, er jelbit hat es mir verboten, 
weil ihm bange iſt, daß jie ſich totgrämt.” 
— Das Stinchen blieb vor dem Buben fte- 
ben. „Hanni, Du bijt doch zu dumm! 
Wer krank ift, darf nach Hauje gehen ; das 
mußt Du doch von der Schule ber wiſſen. 
Du hätteft ihn ja gleich mitbringen müj- 
jen.” 

„Das geht nicht jo leicht, Stinchen, wie 
Du dentit. Ich Habe den Amtmann über 
den Gefangenen von Himmel zu Erde ge- 
beten ; aber jo gerne er auch wollte, er 
fonnte nicht. &r bat mir jelbit gejagt, 
feın Menſch auf der ganzen Weit fünne 
ihn freilafjen, als allein der Örofherzog. 
Der habe dıe Macht und die Gnade dazu, 
und jchwer werde es ihm auch, von wegen 
weil der lange Majchinenmeijter geſchwo— 
ten und der Jakob nichts geitanden habe.“ 
— „gannis, und das jollte dem Großher- 

zoge jchwer fallen können? Er kann ja 





nur fagen: Jakob, geh nach Haufe! und 
dann geht er. Sch jollte bloß Großherzog 
fein, dann müßte ich jchon, was ich thäte, 
und den Majchinenmeifter ſetzte ich in ein 
großes Syrupfaß, das mit glübenden Nä- 
geln ausgeſchlagen wäre, und ließ ihn ſo— 
lange vom Heideberge berabrollen, bis er 
bor mir auf die Kniee fiele und jagte, er 
wolle auch in jeinem ganzen Leben nicht 
wieder jchwören. Warum bift Du nicht 
gleich zum Großherzoge gereift? Er wäre 
gewiß frei gefommen.” „Sch hätte ja über 
Nacht unterwegs bleiben müfjen, und dazu 
hatte ich fein Geld mehr. Wie hätte ich 
mich in der großenStadt auch ſollen zurecht 
finden !" — Einen Augenblick gingen Die 
beiden jchweigend nebeneinander. Plößlich 
Hatjchte das Stinchen mit den Händen zu- 
jammen. „Hänschen, ich hab’3 ganz ge- 
wiß!“ — „Was haft Du, Stinchen?” — 
„Ja, wer ein Narr wäre und es jagte!” 
Das Kind Hujchte ind Haus, und der Hand 
ſchlich langſam Hintendrein. 


Am nächſten Morgen war das Mädchen 
bei Zeiten in der Schule. An der Wand 
hing im wunderſchönen goldenen Rahmen 
das Bild des Großherzogs. Vor dem Be— 
ginn des Unterrichts ſtand ſie die ganze 
Zeit über unter demſelben und betrachtete 
es mit aller Aufmerkſamkeit. Beim Ein- 
treten de3 Lehrers ſetzte jie ſich freilich zu 
Blaß, aber während des Gejanges und des 
Morgenjegens verichlug fie fein Auge vom 
Bilde. Und jelbft dann auch noch nicht, 
als der Lehrer aus dem dritten Artikel 
das Stüd von der Bergebung der Sünden 
behandelte. „Warum vergiebt der liebe 
Gott und dennoch) die Sünden, wenn wir's 
doch nicht verdient haben?” fragte der 
Lehrer. „Aus Gnaden um Jeſu Chriſti 
Willen,” antwortete ein Kind. In dieſem 
Augenblice jtand das Stinchen auf und 
bog fich weit über nach dem Bilde, und 
dann hing ihr Blick träumerijch an dem— 
jelben. Der Lehrer wollte die Gedanken 
des Mädchens rajch wieder in das rechte 
Geleife bringen. Schnell warf er ihm bie 
Frage hin: „Stinchen, wer vergiebt aus 
Gnaden ?" Und die Kleine jah ihn freund- 
lich an und antwortete wie im Traume: 
„Der Großherzog!” In demſelben Au- 
genblict wurde fie purpurrot und blidte 
bejchämt vor fich nieder. Der Lehrer 
hatte Mühe, mit ernjtem Auge das unter- 
drückte Kichern der Kleinen Schüler zu zü— 
geln. Er merkte, daß in dem Kinde etwas 
Bejonderes vorgehen müſſe. „Stinchen, 
Du haft den ganzen Morgen das Bild an— 
geſehen. Sage mir, was iſt ed, das Dich 
abhält, aufmertjam zu fein? Bielleicht 
kannſt Du nachher Deine Gedanken bejjer 
zufammen halten.“ „Herr Meinzert,“ 
jagte fie leije, „fieht der Großherzog gera- 
de jo aus, wie das Bild ?* — „Ja, gerade 
jo!“ „Hat er auch eben folche Augen ?“ — 
„ga, eben ſolche.“ — „DO, dann ift er gut !” 
nıckte das Stinchen zufrieden und ließ den 
Lehrer auch keine Minute mehr aus den 
Augen, und nach kurzer Zeit war alles 
wieder in Ordnung. In der Frühſtücks— 
pauje aber ftanden das Stinchen, Linchen, 
Minchen und Kathrinchen ratjchlagend 
hinter dem Gartenzaun. Das Stinchen 
meinte, den Anfang wiſſe jie ganz genau, 
und weil fie die Neltejte jei, wolle jie es 
ichon beforgen. Nur das Ende jei zu 
jchwer, denn mit der Achtung und Hoch. 
achtung wiſſe fie nicht recht Beicheid. 
Das Kathrinchen meinte dagegen, mit 
dem Schiuffe wolle fie ſchon fertig wer» 
den; denn ihr Water habe einen Amts— 
brief liegen, und nach einem Amtsbriefe 
tönne man fich bei Nacht und bei Tage 
richten. Und als der Lehrer wieder zum 
Beginne des Unterrichts rief, da jtand es 
feljenfeit, wenn der Großherzog jo ausje- 
be, wie auf dem Bilde, thue er es, und am 


Nachmittage könnten fie es ja in ber Gar- 
tenlaube fertig machen, denn dort ftöre fie 
fein Menſch. 

Und richtig, am Nachmittage waren bie 
Heinen Verſchwörerinnen im Schmiebe- 
garten zufammen. Es ſchien aber doch, 
als wollten fich ihnen allerlei Hindernifie 
in den Weg legen. Dem Kathrinchen wa- 
ren jchwere Bedenken aufgelommen, ob e3 
auch jchicklich fei, weihies Papier zu einem 
Briefe an den Großherzog zu nehmen. 
Am beiten jei jedenfalls rotes Bapier mit 
Goldrand, und zur Not gehe auch wohl 
grünes oder gelbes. Was der Großherzog 
jei, der jchreibe gewiß nicht anders ala auf 
purem Knispergold. 

Glücklicherweiſe wußte Linchen zu bel- 
fen. „Sch Habe noch einen prächtigen 
Glückwunſchbogen liegen, den ich zum 
Neujahrsgruß für Vater und Mutter be- 
ftimmt habe. Das muß gehen!" Im Flu- 
ge war e3 fort über ben Zaun und nach 
wenigen Minuten wieder zurüd Ja, Ge- 
jchmad hatte das Linchen ; das mußte ihr 
der Neid lajjen. Es war ein prachtvoll 
großer Bogen. Oben in der Ede links 
war ein mwunderjchönes feuerrotes Herz 
mit goldenen Rändern und auf demjelben 
eine quittengelbe Feuerflamme, worüber 
jich zwei Tauben jcynäbelten, eine ganz 
maiengrüne,. und was das mwunbderbarfte 
war, ohne jich Schnäbel und Flügel anzu- 
jengen. Bor Freuden Hlatjchten die drei 
andern Mädchen in die Hände. So etwas 
Schönes hatten fie doch lange nicht gejehen. 
Nur das eine Bedenken trugen fie noch, ob- 
man auch jchwarze Tinte nehmen bürfe. 
Rote Tinte hielten fie für am würdigſten 
und hätten dem Lehrer gern fein Fläjch- 
chen abgeborgt, aus welchem er die Feh- 
ler in den Aufſatzbüchern anzuftreichen 
pflegte; allein, das war nun einmal nicht 
möglich zu machen. Zunächſt jchrieb das 
Ejjen-Stinchen den Brief auf die Schiefer- 
tafel. Wo der einen oder andern ein guter 
Gedanke einfiel, wurde er Hineingefekt. 
Es war ein Glüd, daß fie den Amtöbrief 
batten; denn jonjt hätten jie doch am 
Ende ein großes Berjehen gemacht. Es 
mußte ja darunter ftehen: „WBorgetragen 
und genehmigt!” Und das Linchen be- 
bauptete, fie habe aus dem eigenen Mun— 
de deö Vaters gehört, daß ihm ohne dieje 
Worte der ganze Amt&brief nichts genügt 
hätte. Und als nun das Stinchen den 
Brief jauber auf den ſchönen Bogen ge- 
ichrieben hatte, machte ihnen nur noch die 
Adrefie Kopfbrechen. Sie hatten das aber 
auch jchon im voraus gejehen und darum 
ihre Schreibhefte mitgebradht. Darin 
ftand ein Brief an einen Grafen, und die 
Adreſſe lautete: Seiner Hochgeboren u. ſ. 
w. Das ließ fich jchon Hören ! Dort aber 
war einer an einen Edelmann gerichtet, 
und deſſen Adrefje fing mit den Worten 
an:. Seiner Hochwohlgeboren—. Sa, aber 
was war nun mehr, ein Graf oder ein 
Edelmann? Schließlich mußten fie aber 
doch über ihre Einfalt lachen. Das konnte 
doch jedes Kind einjehen, daß ein hoch— 
mwohlgeborener Menjch viel vornehmer 
jein müfje, als einer, der nur hochgeboren 
war. Und jomit wäre die Sache jajt ent- 
ichieden gemwejen, wenn ihnen nicht noch 
ein Schreiben an einen Paſtoren in die 
Augen gefallen wäre. Nun war es doch 
groß die Frage, wer wieder mehr jei, ein 
Paftor oder ein Edelmann. Das Ejien- 
Stinchen entjchied den Streit. „Ach was, 
wer am meijten zu jagen bat, ift der 
Größte! Uns aber bat kein Edelmann 
was zu jagen, wohl aber der Baftor: der 
fann uns ja abmwerjen,*) wenn er will. 
Aljo der Paftor ift der Bornehmftel" Nun 
waren jie im Klaren, und nach einigen 
Stunden war der Brief fir und fertig. 





*) die Konfirmation verweigern. 
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Lieber Herr Großherzog! 

Mit Freuden ergreife ich die Feder, und 
menn wir Ihnen mit unjer Schreiben bei 
guter Gejundheit antreffen, ſoll uns das 
freuen. Was und anbetriftt, find wir, Gott 
jei Dank! munter und gefund, und wir 
wollten Ihnen bitten, ob Sie nicht jo gut 
fein wollten und laſſen Jakobben raus, 
denn der Herr Amtmann über bie Gefan- 
genen bat zu Hannifjen ſelbſt gejagt, ber 
Herr Großherzog hätten die Macht und 
die Gnade. Ach, lieber Herr Großherzog, 
thun Sie’3 man, denn unjre liebe Bald- 
iungfer fiebt jchon ganz kreideweiß auß, 
und wenn Sie es nicht thun, quält jie fich 
ganz gewiß tot, und das wäre jehr trau- 
rig für uns alle und für ben Humpelhan- 
nis. Und gethan hat Jakob Hagenitein e3 
nicht, was ihm alle Kinder in ganz Wild- 
berg bezeugen können, und das jagt Stina 
Meyern ihr Bater auch. Lieber Herr 
Großherzog, glauben Sie man nicht, was 
der zinnerne Krüger gejchworen bat, denn 
ben Steg hat er auch durchgejägt, weil bie 
Waldjungfer ertrinfen jollte, unb wo ber 
Humpelbannis und das Efien - Stinchen 
reingefallen find, und der arme Hannis 
bat fich den Kopf entzwei geichlagen und 
das Ejjen-Stinchen war klatſchig naß, und 
hätte der Jakob Hagenſtein nicht heifter- 
fopp nachgejprungen, wären fie num jchon 
bei Gott den Herrn. Jakob war auch klö— 
ternaß. 

VBorgetragen und genehmigt! Wir ver- 
bleiben in Liebe 

Ihrer 
getreuen Freundinnen 
Stina Meyer. Lina Hirſch. Minna Hirſch. 
Thrina Wulf. 
Wildberg, 14 Tage vor Königſchuß 18— 

Lieber Herr Großherzog, thun Sie's 

doch ! 
Str. Hochehrmwürden, 
An unjern lieben Herrn Großherzog ! 

Der Brief wurde vorfichtig mit einer 
Oblate geſchloſſen und von allen vier 
Mädchen zur Poſt getragen. Sie hatten 
fi einander gelobt, feinem Menjchen et- 
was bon ber Sache zu erzählen. Aber als 
bie Waldiungfer am Abend aus der Fa— 
brik heimkehrte, ftand das Kathrinchen 
am Stege und flüſterte ihr zu: „Wald— 
jungfer, der Jakob kommt frei; aber jag’3 
nicht nach !" Und an der Dorfede jchienen 
das Minchen und Linchen auf fie zu war— 
ten. Sie riefen ihr zu: „Jakob fommt 
bald wieder!" Und als das Mädchen er- 
ftaunt und halb erichroden fragte: „Wer 
jagt das?“ antmworteten jie geheimnis- 
voll: „Wir haben gejchrieben ; aber jag’8 
nicht nach.” — „Wohin habt Ahr geichrie- 
ben ?" — „Das wird nicht gejagt !* kicher- 
ten die Kleinen und huſchten wie Feld— 
mäuje um die Ede. Und noch hatte das 
Mädchen die Schmiede nicht erreicht, fam 
da3 Ejjen-Stinchen gelaufen und jchmiegte 
fich jchmeichelnd an fie. „Grete, ich freue 
mich jo jehr !" — „Und worüber freuft Du 
Dich, Kind?" — „Waldjungfer, das darf 
ich nicht jagen! Aber es iſt etwas vom 
Jakob und Großherzog.“ 

Vierzehn Tage lang blieb alles ſtill. Die 
Heinen Mädchen waren heimlich jeden 
Abend dem Jakob eine Strede entgegen 
gegangen und hatten ihn fogar an der 
Baldede ein paar Mal ftundenlaug er- 
wartet. Allgemach wurden ihre Gefichter 
immer länger und erniter, und mit jedem 
weiteren Tage verianf ein Strahl ihrer 
Hoffnung nach dem andern. 

Da eines Tages kam der Landreiter ins 
Dorf und lud eine Reihe von Leuten zu 
Amt, Ejien-Stinchens Vater war auch mit 
dabei, auch der Wirt, in deſſen Hauie Ja- 
kob früher gewohnt Hatte, ebenjo auch der 
Fabrikherr, der alte Rebenholz und noch 
manche andere. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Kann ift „Stimmenmehrheit" — 
Pöbelherrſchaft? 


Willſt Du ein guter Mennonit 
bleiben, ſo ſchaue nicht auf die Lei— 
ter unſeres Volkes, ſondern „halte 
Dich herunter zu den Niedrigen“. 


Wird einem ein Klotz ans Bein 
gebunden, ſo kann man natürlich 
nicht gut arbeiten; doch man kann 
nicht immer ſein eigner Herr ſein. 





Aus Pinia, Georgia, kommt die 
traurige Nachricht, daß Geſchw. 
Hieberts älteſte Tochter, Lieſe, da— 
ſelbſt nach einer zehntägigen ſehr 
ſchweren Krankheit, am 26. Auguſt, 
geſtorben iſt. Unſer Beileid den 


Betroffenen! 





Adreßveraänderung. 


Rev. Heinrich Adrian verändert ſeine 
Adreſſe von Parker, S. Dak., nad Buhler, 
Kans., Box 108. 


Cenaus heutiger hundertſter 
Geburtstag. 





Am 13. Auguſt 1802 kam zu Cſa— 
tad bei Temeswar, in Ungarn, Niko— 
laus Lenau zur Welt. Wir gedenken 
dieſes Tages auch deshalb, weil Le— 
nau unter den bedeutetſten deutſchen 
Dichtern der einzige war, der auch 
in Amerika weilte und auch hier 
mehrere herrliche Gedichte ſchuf. 

Für die deutſche Litteratur war es 
ein großes Glück, daß aus dem in 
deutſcher Familie in Ungarn geborne 
Genius ein echter Deutſcher wurde. 
In unſerer Nationalität befeſtigte er 
ſich dann durch ſein Leben in Schwa— 
ben und durch ſeinen innigen Bund 
mit ſchwäbiſchen Dichtern wie Lud— 
wig Uhland, Guſtav Schwab, Juſti— 
nus Kerner und Karl Mayer. Einen 
Teil ſeines Genius widmete er aller- 
dings auch Ungarn; aber gerade auch 
jeine Schilderungen dortiger Natur 
und dortiger Menjchen bilden einen 
der ſchönſten und eigenartigiten Teil 
deutſcher Dichtfunft. Der ungarische 
Nativismus ärgert fic) zwar dar— 
über, daß Lenau nicht in ungarijcher 
Sprache dichtete; doch beteiligen fich 


an der Errichtung feines Denkmals 
in feinem Geburt3ort auch die Ma- 
gyaren mit erfreulicher Zebhaftig- 
feit. 

Lenau ift der wahrfte Dichter des 
MWeltichmerzes; diefer wurde von ihm 
nicht Fünftlich gezüchtet wie von By- 
ron und Heine, fondern feine Melan- 
cholie drang aus feinem Innerſten; 
ja er wurde ihr Opfer. Daher jein 
tragiiches® Ende in der Nacht des 
Wahnfinns. 

Der Verfaſſer diefer Zeilen hatte 
im Laufe des Sabre 1845, während 
feiner erſten Sünglingsjahre, Die 
traurige elegenheit, von einem 
Dberfenfter der miürttembergijchen 
Srrenbeilanftalt, Winnenthal, in die 
Tobzelle Lenaus binunterzujchauen 
und noch heute ift ihm der tieftragi- 
jche Eindruck unverloren. In wilder 
Haft rannte die edle, elegante Geftalt 
de3 Dichter in der Zelle hin und 
ber; fein edles Geficht war jchmerz- 
(ich verzerrt, aber die ſchönen, geift- 
vollen Züge waren noch nicht abge- 
ftumpft; aus den herrlichen Glutau- 
gen leuchtete ein unheimliche Feuer. 

Am 21. August 1850 wurde Lenau 
in der $rrenanftalt zu Döbling, bei 
Wien, von feinen Leiden erlöft. 
Beim Beginn feiner geiltigen Er- 
franfung hatte er geklagt: „Ich 
werde bald vergefien fein. Kaum 
ein paar lyriſche Sachen von mir 
find qut. Sch werde nicht bleiben.“ 
Wie ganz anders hat feither die Welt 
entichieden! Lenaus Dichtungen ge- 
hören heute unter die verbreitetiten 
und gelejeniten. Sein Ruhm be- 
ruht nicht ſowohl auf feinen größe— 
ren, als auf feinen Eleineren Dich- 
tungen. Er ift anerfannt als der 
größte Elegifer der Deutjchen, und 
al3 einer ihrer allergrößten Lyriker. 
Unübertroffen fteht er bejonders auch 
als Sänger der Natur da: unend— 
[ich tief ift fein Naturempfinden. In 
der Natur löften fich ihm auch die 
düsteren Zmeifel wieder, welche jeine 
tiefreligiöje Seele zerriffen und er 
fehrte in ihr zu feinem Gottesglau- 
ben zurück. Kein Dichter verjtand 
zugleich die Natur und ihre Gegen- 
ftände jo zu verflären wie Lenau. 
So fingt er ja vom jchlichten deut- 
chen Birfenbaum: 

„Ich jah in bleicher Silbertracht 
Die Birkenftämme prangen, 
Als wäre dran aus heller Nacht 
Das Mondlicht blieben hangen.“ 

Sn Amerika weilte Lenau vom 
Herbit 1832 big zum April 1833; er 
fam bis nad Lisbon, Ohio, und 
war meiſt krank und verftimmt. In 
PBrivatbriefen gab er jeiner Mißſtim— 
mung bitteren Ausdrud. Aber jei- 
ner unerjchroctenen Liebe für Frei— 
beit und Menjchenrecht that Dieje 
Enttäufchung feinen Eintrag. Und 
nie hat ein Dichter den amerifani- 
chen Urwald und den Niagarafall 
finniger und ergreifender bejungen 


als er. Auch andere Gedichte von 
höchſter Vollendung ſchuf er in Ame- 
rifa, jo den unvergleichlichen „Po— 
ftillon“, defjen Stoff er aus dem 
Schwabenlande mit herüberbrachte. 

Wir ſchließen diefe Zeilen mit fol- 
genden tieffinnigen Strophen Le— 
naus über den Niagarafall, in wel— 
chen fich jeine Melancholie und feine 
wunderbare Gewalt der Naturbe- 
trachtung miteinander verfchmelzen: 


Verſchiedene Deutung. 


Sieh, wie des Niagara Wellen 
Im Donnerfall zu Staub zerichellen, 
Und wie fie, jprühend nun zerflogen, 
Empfangen goldne Sonnenftrahlen 
Und auf den Abgrund lieblich malen 
Den farbenreichen Regenbogen. 
O Freund, auch wir find trübe Wellen, 
Und unfer Sch, es muß zerichellen, 
Nur ſtäubend in die Quft zergangen, 
Wird e3 das Frislicht empfangen. 


Trüb, farblos waren dieje Fluten, 
Solang’ fie noch im Strome mwallten ; 
Sie mußten vielfach fich zerfpalten, 
Daß lie aufblühn in Farbengluten. 
Nun fliegt ein jeder Tropfen einfam, 
Ein armes ch, doch ftrahlen fie 
Im hellen Himmelglicht gemeinfam 
Des Bogens FHarbenharmonie. 

(SU. Staat3ztg.) 


Konferenzen. 


Die Sonntagsſchulkonferenz des 
Indiana und Michigan Diſtrikts 
joll, jo Gott will, am 18. und 19. 
September im Nappanee V. 9., 
Nappanee, Ind., abgehalten werden. 

















Die Weſtlich-Amiſche-Mennoniten— 
Konferenz zu Milford, Nebraska, 
joll, jo der Herr will, am 9., 10. und 
11. Oktober d. 3., in dem V. 9. 33 
Meilen jüdmweftlich von Milford, Se- 
ward Co., Nebraska, abgehalten 
werden. Alle Gemeinden find herz- 
lic) eingeladen beizumohnen und 
mitzubelfen am Werke des Herrn. 
Im Auftrage der Gemeinde. 

Andrea Kremer. 
D. A. Stugmann. 
Joſ. R. Stauffer. 





Unjere jährliche Minnefota- und 
Nebrasfa-Konferenz wird, jo der 
Herr will, den nächſten 9. und 
10. Oktober bei Janſen, Sefferfon 
Co., Nebr., im „Ebenezer“ Bethauje 
abgehalten werden. Alle Liebhaber 
der Wahrheit find herzlich eingela- 
den, teilzunehmen. — 

Cor.M. Wall, 
Henderſon, Neb. 





Das Komitee, welches auf der 
legten Allgemeinen Konferenz, ab» 
gehalten zu Sterling, Ill., ernannt 
murde, um den Ort der nächiten 
Sigung zu beftimmen, hat nad) reif- 
licher Weberlegung bejchlofjen, die 
nächite Allgemeine Konferenz, jo der 
Herr will, in der Gemeinde nahe 
Elida, Ohio, und zwar am 13. und 





3. September 


14. Nov. 1902 abzuhalten. Daß 
die Glaubensgenoſſen der verfchie- 
denen Diftriktfonferenzen von der 
Liebe Gottes angefüllt und vom 
Heiligen Geift geleitet werden mö— 
gen, damit das ganze Werk diefer 
Konferenz zur Ehre und zum Preiſe 
unjere® bimmlischen Vaters und 
zum Bau feines Reiches gereiche, ift 
da3 Gebet Eurer geringen 

Noah Stauffer, Straßburg, Ont. 
D. G. Lapp, Rojeland, Nebr. 

C. 3.Noder, Weilersville, Ohio. 


Fandwirtfhaftlihes. 


Maisfutter. 














In einem Teile unſeres Landes 
bat große Trockenheit, in einem an— 
dern haben ſpäte Fröfte und außer- 
gewöhnliche Näfje großen Schaden 
an Gras und Heu angerichtet; es 
darf jomit als ziemlich ficher anzu- 
jehen fein, daß die Heuernte ala 
Ganzes knapp ift und die Preiſe 
während des nächiten Winters hoch 
jein werden. Der Farmer, welcher 
unter dieſen Umftänden kaufen muß, 
findet am Ende des Winters, daß 
ihn fein Vieh während de3 einen 
Winters jo viel gefoftet hat, ala es 
beim Verfauf bringen würde; wäh— 
rend auf der andern Seite der Far— 
mer, welcher Heu verkaufen kann, 
bedeutende Einnahmen hat und die 
guten Zeiten lobt. Es iſt ficher, 
daß jede Tonne Heu, die auf den 
Farmen entbehrt werden kann, für 
einen guten Preis zu verkaufen fein 
wird; Dies follte jetzt ſchon in Rech: 
nung gezogen und die größte Spar- 
jamfeit in allem geübt werden, was 
Sutter heißt und an Stelle von Heu 
verwendet werden fann. In den 
Maisjtaaten veripricht der Mais 
eine gute Ernte, wo er nicht Kürzlich 
durh Sturm und Fluten gelitten 
bat; auch Heu wird dort infolge des 
vielen Regens eine gute Ernte ge- 
ben, wenn der Regen das Einholen 
erlaubt. Gerade in dieſen Gegen— 
den werden aber jährlich viele Mil- 
lionen Tonnen wertvollen Zangfut- 
ter3 einfach verwüjtet. Man kann 
wohl jagen, es wird noch jchlimmer 
damit umgegangen, al3 verwüſtet. 
Es ift das nicht zu viel gejagt, denn 
der Farmer, der die Maisftengel im 
Felde jtehen läßt, um nach dem 
Ausbrechen der Aehren das Vieh in 
die Maisfelder zu treiben, damit die 
Tiere bier jet noch das aufjuchen 
jollen, wa Regen und Froft übrig 
gelajjen haben, jchädigt fein Land 
mehr, als jet die ganzen Mais- 
jtengel wert find. Es ift merkwür— 
würdig, daß unter diefen Farmern 
fich viele befinden, welche eine offen 
ausgejprochene Abneigung gegen das 
rechtzeitige Einernten der Maisſten— 
gel haben, als jeien diejelben ein 
wertloſes Futter und lohnen nicht 








1902. 


die Arbeit des Schneiden? und Ein- 
holens. Sie find fo feft in ihrem 
Vorurteil, daß fie es verjchmähen, 
auch nur einen erniten Verſuch da— 
mit zu machen. Diejer ganze Wi— 
derwille läßt fich wohl darauf zu— 
rüdführen, daß das Maizfutter et- 
was bejchwerlich zu handhaben iit, 
und man nicht fo leicht damit um— 
fpringen fann wie mit Heu, troß- 
dem auch heute das Schneiden, das 
jpätere Ausbrechen der Aehren und 
das Zerkleinern der Stengel mit 
Mafchinerie ſchnell und leicht aus— 
geführt werden kann. Betreffs Des 
Futterwertes der Stengel dürfte e3 
zeitgemäß jein, darauf binzumeilen, 
daß in dem größten Teile unjerer 
Südftaaten es noch heute viele 
Pferde und Kühe giebt, die wäh- 
rend des Winters noch fein ande- 
res Langfutter gejehen haben als 
getrocknete Maisſtengel; und Doch 
ift infolge des Klimas der Futter— 
wert derjelben in den Süpdftaaten 
geringer als in den Mittel- und 
Nordftaaten. Auf den meiften Far— 
men des Südens find Maisitengel 
neben Maisähren das Hauptfutter 
und die Tiere, Pferde ſowohl wie 
Kühe, Stehen fich gut dabei. Im 
Norden, wo das Schimmeligwerden 
der Stengel während des Trocknens 
auf dem Felde nicht jo leicht jtatt- 
findet, ift der Futterwert der Sten- 
gel von einem Acre Land, das 40 
Buſhel Mais bringt, jo groß mie 
der von einer Tonne guten QTimo- 
theheus; und erftaunt würden Die 
Gegner fein, wenn fie jähen, daß 
das Vieh fich bei diefen Stengeln 
befjer in Fleiſch hält und diejelben 
lieber frißt als gutes Heu. Beſon— 
ders für Pferde find Maizitengel 
dem Heu vorzuziehen, denn fie ent- 
halten nie jo viel Staub wie Heu, 
und was ftaubiges Heu für Pferde 
zu bedeuten hat, weiß jeder Farmer 
aus Erfahrung. Natürlich joll die 
Heumerbung wegen der Verwertung 
des Maisfutters nicht vermindert 
werden. Heu bat immer Jjeinen 
Preis; wenn wir Jahre haben, in 
denen die eine oder die andere Kör— 
nerfrucht in folcher Maſſe geerntet 
wurden, daß dadurch der Preis jehr 
gedrückt wurde, jo haben wir noch 
nie ein Jahr gehabt, in dem zu viel 
Heu geerntet wurde. Sind Die 
Preiſe dafür hier niedrig, jo wer— 
den große Maſſen nach Europa ver- 
kauft und jo erflärt es fich, daß 
Heu nie jehr billig iſt. Kann der 
Farmer aljo bei ſparſamer Verwen— 
dung der Maisitengel einen Teil 
ſeines Heus verfaufen, jo iſt das 
ficherlich mitzunehmen. Soll aber 


Maizfutter die Stelle von gutem 
Heu ausfüllen, jo muß e3 gutes 
Futter fein, das heißt, es muß recht- 
zeitig gejchnitten und dann gut ge= 
trocknet und bald unter Dach gebracht 
Die Zeit zum Schneiden 


werden. 
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der Maisſtengel im Felde ift, wenn 
die Körner anfangen glafig und die 
Hülfen gelb zu werden. Iſt Cha- 
rafter der Jahreszeit günftig, trof- 
fen und warm, fo ift es beſſer, den 
Mais ein wenig reifer werden zu 
lafien, als zu grün abzujchneiden; 
wenn zu grün gejchnitten, kann er 
bei dem großen Saftreichtum leicht 
Ichimmelig werden, zumal wenn die 
Haufen ſehr groß und Dicht gejebt 
werden. Sit das Wetter kühl und 
troden, jo kann der Mais ziemlich 
grün gejchnitten werden; er trocknet 
dann langjam und giebt um fo beſ— 
jere3 Futter. Was die Nehren an- 
betrifft, jo find diejelben an gejchnit- 
tenem Mais 2—3 Wochen früher für 
Kornhaus fertig, al3 wenn fie an 
den ungejchnittenen Stengeln. reifen 
müffen. Der häufigite Fehler, der 
bei der Behandlung de3 Maizfut- 
ters gemacht wird, beiteht darin, 
daß e3 zu lange auf dem Felde jte- 
ben bleibt; die Aehren jollen aus— 
gebrochen werden, jobald das Fut- 
ter trocken ift und leßteres dann un= 
ter Schuß gebracht werden. Um es 
bequem handhaben zu fünnen, wird 
e3 in kleine Bündel gebunden: in 
den Gegenden, wo die Maizitengel 
regelmäßig gejchnitten werden, wird 
in den Gejchäftshäujern der Eleinen 
Landftädte geteerter Bindfaden zu 
diefjem Zwecke zum Berfauf gehal- 
ten; ein Faden von vier Fuß Länge 
bindet ein Futterbündel von beque— 
mer Größe. Iſt im Stall nicht 
Kaum genug für alles Maisfutter, 
fo follte eg in die Nähe des Stalles 
gebracht und hier in großen Haufen 
aufgepact werden. Es macht feine 
Schwierigkeit, von diefen Maisbün— 
deln einen guten Schober aufzuftel- 
len, in den fein Wafjer dringt; es 
gilt auch bier, wie beim Weizen- 
oder Haferftad, die Mitte desjelben 
hoch und voll zu paden, jo daß Die 
Bündel nach innen hoch liegen und 
den Regen gut ablaufen laſſen. 
Sobald der Stallraum leer gefüttert 
ift, jollten die Maisbiindel aus dem 
Stac hier unter Dach gebracht wer— 
den; es wird dazu ein milder, feuch- 
ter Tag benußt, weil in trocknem 
Wetter jo viel von den Blättern ver- 
[oren geht. Die Gewohnheit man- 
cher Farmer, das Maisfutter drau- 
ben auf dem Hofe dem Vieh vorzu- 
werfen, bringt die Verwüſtung von 
vielem Futter mit fi; das Vieh 
tritt dagfelbe in den Schmuß. Es 
follte deshalb gerade wie Heu auch 
im Stalle und in der Krippe dem 
Vieh gegeben werden. Wer die Zeit 
und Arbeitskräfte zur Verfügung 
hat, wird am Beten thun, wenn er 
die Maisftengel in einer Schneide- 
{ade Klein jchneidet; Hierbei werden 
die dien Stengel breit gedrücdt 
und zerqueticht, jo daß auch Dieje 
von den Tieren zum größten Teile 
verzehrt werden können. Es wird 





auf diefe Weife noch ein großer Teil 
der Stengel verwertet, den ſonſt die 
Tiere nicht frefien können, und dann 
fallen die langen Maisitengel im 
Dunge fort, die ftet3 eine große Be- 
jchwerde beim Dungfahren und ſpä— 
ter beim Pflügen und Cggen des 
Landes bilden. Ein: Farmer, der 
in diejer Weife dag Beſte aus dem 
Maisfutter macht, und dem feine 
Maisernte ein doppelte® Einkom— 
men, Körner und Futter, liefert, 
wird jein Heu bis zum Frühjahre 
halten, denn er weiß ja nicht, wie 
weit er mit dem Maisfutter kommt. 
Er braucht deshalb fein Heu nicht zu 
früh verfaufen, und kann es gerade 
dann auf den Markt bringen, wenn 
der höchſte Preis dafür bezahlt wird. 


— — + 








Tomaten, 


Tomaten luftdicht einzu- 
machen. Das Einmachen der To- 
maten ift ein ganz einfaches Verfah— 
ren. Kleine oder größere Mengen 
fünnen zu jeder Zeit bereitet werden. 
E38 ift befjer, fie in Gläfern zu be- 
wahren, da fie in Blech oft einen 
Beigejchmad befommen. Sehr reife 
Tomaten find am beiten für diejen 
Bwed. Sie werden erjt in einer 
großen Schüfjel mit Eochendem Waſ— 
jer übergofien. Dies löft die Haut, 
die dann leicht abgezogen werden 
fann, und die Tomaten werden num 
in einen Einmachetopf auf ein mäßig 
heißes Feuer geſetzt, ohne Zuſatz 
von Waller oder Gewürz, und lang: 
fam eine halbe Stunde gekocht. Dann 
giebt man fie Eochend heiß in Die 
Gläſer und verſchließt diefe feſt und 
dicht. Die Gläſer müſſen bis oben 
bin angefüllt werden, um feinen 
Raum für Luft zu lafjen und an ei- 
nem fühlen, dunklen Plat bewahrt 
werden. So halten fich die Tomaten 
zwei oder drei Jahre. 

Süßeingemadhtereife To- 
maten. Ein halbes Bed gute, 


glatte, nicht zu reife Tomaten wer⸗ 


den ausgejucht und mit heißem Waj- 
fer angebrübt. Dann zieht man 
die Haut ab, wiegt fie und giebt 
zu jedem Pfund Tomaten ein Pfund 
Buder, Rinde und Saft einer hal- 
ben Zitrone, ein kleines Stück Ing— 
wermwurzel in Scheiben gejchnitten. 
Dies wird in einem glafierten Topf 
1 Stunde lang langjam gekocht, dann 
nach dem Abkühlen in Gläfer oder 
kleine Töpfe gegeben, die man feit 
zubindet und an einem Fühlen Orte 
aufbewahrt. 

Süß eingemadte grüne 
Tomaten. Ein Bed grüne To- 
maten werden in Scheiben gejchnit- 
ten am Tage vorher, ehe man fie 
einmachen will, und durch und durch 
mit Salz bejtreut, aber nicht gar zu 
reichlih. Am nächiten Morgen läßt 
man alle Brühe ablaufen bis feine 





mehr fließt. Ein Dutzend ziemlich 
große Zwiebeln wird in nicht zu 
dünne Scheiben gejchnitten, dann 
legt man in ein pafjendes Kochge- 
Ihirr Schichten von Tomaten, darauf 
bon Zwiebeln, und dazmwijchen die 
folgenden Gewürze: ſechs rote Pfef- 
ferjchoten, grob gehackt, einen Eßlöf— 
fel voll gemahlenen Zimmet, einen 
Theelöffel voll heile Nelken, einen 
Eplöffel voll Senfkörner und eine 
Tafje voll Zucker. Ueber das ganze 
werden dann drei Pint guter Ejfig 
gegojien, oder genug, um es voll- 
jtändig zu bededen, und es wird ge- 
focht, bis alles weich ift. Wenn der 
Zwiebelgeſchmack nicht angenehm 
jein jollte, jo können die Zwiebeln 
mwegbleiben. 

Süßjauer eingemadte 
reife Tomaten. Acht Pfund 
reife Tomaten, 4 Pfund Zucker, 2 
Bitronen, Zimmet und Nelken nach 
Geſchmack, 1 Taſſe Eſſig. Die To- 
maten werden abgezogen, durchge- 
jchnitten und der Samen daraus ent- 


fernt. Zucker, Eifig, die in Schei- 


ben 'gejchnittenen Zitronen nebjt 
Gewürz werden zum Kochen gebracht, 
die Tomaten bineingethan und bei 
fleißigem Rühren jo lange gekocht, 
bis fie dick find und nicht mehr wäſ— 
jerig erjcheinen. In gut verjchloffe- 
nen Einmachegläjern an einem küh— 
len Orte aufzubewahren. 

Sauer eingemadte grüne 
Tomaten. Ein Bed frifche, grü— 
ne Tomaten wird gewajchen und un— 
geichält in Scheiben gejchnitten, dar- 
auf in ein Steintopf gelegt, mit we— 
nig Salz dazmwijchen geftreut. Dies 
fann am Abend vor dem Einmachen 
geichehen. Am Morgen läßt man 
die Flüffigfeit, welche fich gefammelt 
bat, abziehen. Zwei Dutzend mit- 
telgroße Zwiebeln werden gejchält 
und in Scheiben gejchnitten und ſechs 
rote Pfefferichoten feingehaft. Ge— 
mwürzter Ejfig wird dann dadurch 
bereitet, da man 1 Quart Ci— 
dereifig eine halbe Stunde lang ko— 
chen läßt, mit ganzen Gewürzkör— 
nern darin. Darauf legt man in ei- 
nen glafierten Topf eine Schicht der 
Tomatenjcheiben und dann eine 
Schicht der Zwiebeln, jchüttet dar- 
über etwa3 jchwarzen Pfeffer und 
Zeile von dem roten Pfeffer, giebt 
darüber etwas gewürzten Eifig, dann 
wird dieſe Reihenfolge wiederholt, 
bis der Keſſel angefüllt ift. Ein 
Quart alter, reiner Cidereffig wird 
dann darübergegofien und nun wird 
alles gekocht, bis es weich, aber nicht 
zu gar ijt. In einem gut verdeckten 
Topfe au einem fühlen Plate aufzu- 
bewahren. 

Tomatendedmuf. Die To- 
maten werden gemwajchen und ge— 
jchnitten, dann gekocht, bis fie weich 
find. Sind fie weich, jo werden fie 
durch ein feines Sieb gerieben, auf 
jedes Pfund Saft kommt 3 Pfund 
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Buder, und läßt man das Ganze un. 
ter ftetem Rühren ungefähr eine 
Stunde Fochen. 

Tomaten - Catjup. Eine 
Gallone abgewaſchene, reife Toma- 
ten und 8 große oder 12 mittelgroße 
Bmwiebeln werden gut durchgefocht, 
dann durch ein feines Sieb getrie- 
ben und wieder bi3 zum Eindil- 
fen gekocht. Etwa 15 Minuten vor 
dem Abnehmen vom Feuer wird 
ein Beutelchen von Muslin hinein 
gelegt mit Gewürzen angefüllt wie 
folgt; ein Theelöffel voll Cayenne 
Pfeffer, ein Theelöffel voll Senfſa— 
men, ein halber Theelöffel voll ganze 
Nelken, einen Theelöffel voll ganzen 
Nelkenpfeffer. Zur jelben Zeit giebt 
man noch einen gehäuften Eßlöffel 
voll Zucker dazu, ebenfo zwei Taſſen 
voll vom beften Eſſig. Salz nad) 
Geſchmack. Dies wird entweder in 
Flaſchen oder Krügen [uftdicht ver- 
fiegelt. 

Tomaten roh zuzuberei- 
ten. Die äußere Haut muß jorgfäl- 
tig entfernt werden. Nur ganz reife 
Tomaten taugen zum Roheſſen, und 
von dieſen läßt fich die Haut leicht 
abziehen. Das Brühen mit Wafjer 
thut dem Wohlgeſchmack Abbruch. 
Mean jchneidet dünne Scheiben, ſtreut 
Salz, aber Pfeffer jparfamer dar- 
über, und auf ein Quart giebt man 
einen fnappen Theelöffel weißen Zuf- 
fer. Zuletzt gieße man 4 Pint nicht 
zu Scharfen Eifig darüber. Weit 
fchmackhafter wird die Speife, wenn 
auch ein Theelöffel angemachter Senf 
dazu fommt, nebit 2 Eßlöffeln gu— 
tem, jüßen Rahm. 
Beitereianilfe. 

Bom Felde der Arbeit, 

Tamaqua, Ba., 27. Auguft. 
— Daß die Streifer im Poulter 
Greek Thal fich in feiner fehr lie- 
benswürdigen Stimmung befinden, 
geht aus dem Umftande hervor, daß 
fie in der verfloffenen Nacht mehrere 
Pfoften der Trolly-Linie zwiſchen 
bier und Summit-Hill durch Art- 
biebe auf den Boden legten. Wie 
man annimmt, gejchah dies, um die 
Beförderung der Truppen nach 
Lanzford zu verhindern. Major 
Gearhart hatte indes ſchon vorher 
zwei Kompagnien nach Lansford ge- 
jandt, welche von den zahlreich ver- 
jammelten Streifern umringt und 
verhöhnt wurden. 

New York, 29. Aug. — Sir 
Edward Barton, Premierminifter 
von Neu Süd Wales, welcher fich 
kürzlich an einer Konferenz der Ko— 
lonialvertreter in London beteiligte, 
ift, auf feiner Rückreiſe nach Aus 

jtralien begriffen, bier eingetroffen. 
Er bringt dem großen Rohlengräber- 
jtreif bedeutendes Interefje entgegen 
und ijt der Anficht, daß man in Au— 
ftralien betreff3 Erledigung induftri- 











eller Fragen diefem Lande bedeutend 
überlegen ift. Dort, erklärte er, 
jeien längft Zwangsſchiedsgerichte 
eingeführt, deren Entjcheidung fich 
die ftreitenden Parteien jchon des— 
halb unbedingt unterwerfen müßten, 
weil fie vor Beginn der jchiedsrich- 
terlichen Verhandlungen je eine be- 
deutende Summe als Bürgfchaft hin- 
terlegen müßten. Streits jeien jeit 
Einführung der Schiedgerichte in 
Auftralien und Neufeeland unbe— 
fannt. 


Tamagua, Pa., 29. Aug. — 
Gelegentlich einer Reibung zwijchen 
den Truppen und Streifern in Lans—⸗ 
ford trug Capt. W. H. Heim von 
Komp. „K“ des 12. Regiments eine 
leichte Verlegung davon. Ein halbes 
Dutend Streifer wurde mit den 
Bajonetten zurückgetrieben. Major 
Gearhart erklärte, daß er die Mili- 
tärbehörden erfuchen werde, über 
Lansford den Belagerungszuftand 
zu verhängen. 

Seit Tagesanbruch hatten Die 
Truppen genug zu thun, um Bus 
jammenrottungen zu verhindern und 
die Nicht-Unionarbeiter zu ſchützen. 
Um 5 Uhr beitiegen Soldaten der 
KRompagnien „KR“ und „D" die elef- 
trifchen Straßenbahnmwagen, um ei- 
nen anderen, mit Nicht-Unionarbei- 
tern gefüllten Straßenbahnmwagen 
zwifchen fich zu nehmen, und nach 
den Minen zu geleiten. Die Solda- 
ten wurden verhöhnt, aber nicht an- 
gegriffen. 

Als die Nicht » Unionarbeiter die 
Gar verließen, wollten die zahlreich 
verjammelten Streifer fich auf die— 
jelben ftürzen, wurden aber von den 
Soldaten daran verhindert. Capt. 
Heim jprang von der Car und wur— 
de von den Streifern niedergemwor- 
fen. In ähnlicher Weije erging es 
mehreren Soldaten. Auf Befehl des 
Major Gearlach pflanzten die Sol- 
daten ihre Bajonette auf und trieben 
die Streifer zurüc, von denen meh- 
rere leichte Wunden erhielten. 

Um Mitternacht wurde eine Abtei- 
lung Soldaten nad) der Wohnung 
von William Henry, einem Nicht- 
Unionarbeiter, gejandt, welche von 
Streifern bejchoffen wurde. 


Pittsburg, 29. Aug. — Ein 
Komitee der ſtreikenden Angeitellten 
der „American Iron & Steel Manu- 
facturing Co.“ kam nach der Office 
des Gejchäftsführers Lord und ver- 
langte die Entlaffjung der farbigen 
Streifbrecher und die Wiederanitel- 
[fung der alten Zeute. Es wurde ab» 
gewiejen. Nachdem das Komitee 
dieje Antwort befannt gegeben, jtell- 
ten etwa 1800 Arbeiter fofort ihre 
Beichäftigung ein. Jeder Arbeiter 
trug, als er die Werkftätte verließ, 
eine Kleine amerifanijche Flagge in 
der Hand. In den Werfitätten find 
gewöhnlich 3000 Arbeiter beichäftigt. 
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Als vor 16 Wochen der erfte Streit 
eintrat, wurden 800 Leute in Mitlei- 
denfchaft gezogen. 


Wilkesbarre, Pa., 29. Aus 
auft.— Die hiefige „Public Alliance“, 
mwelche fich feit längerer Zeit im 
Intereſſe der Gejchäftsleute Der 
Hartkohlen-Gegend bemüht, auf die 
Beendigung de3 Streits hinzumir- 
fen, bat dem Präfidenten Rooſe— 
velt die folgende Petition zugehen 
lafjen: 

„Seit dem Beginn dieſes finn- 
(ofen Kampfes im Hartlohlen-Ge- 
biete haben wir, die wir uns auf 
neutralem Boden befinden, unſäg— 
lichen Schaden erlitten. Wir ha— 
ben geduldig gewartet, haben nach 
allen Seiten bin um Abhülfe an- 
gehalten und hofften, daß nach der 
Ankunft Pierpont Morgand eine 
Wendung eintreten würde; nun 
aber liegen die Dinge noch genau 
jo wie vor mehreren Monaten. 
Nach einem viermonatlichen Kam— 
pfe, während deſſen die Geichäfte 
vollſtändig ftill gelegen haben, ver- 
nehmen wir, daß Herr Morgan 
und feine Ratgeber ein Edikt er- 
lafien haben, laut welchem ber 
Streif nicht beigelegt, Keine ſchieds— 
gerichtliche Schlichtung oder Ver— 
mittelung angenommen noch Aus 
geitändniffe gemacht werden, ſon— 
dern der Kampf einfach meiterge- 
führt wird. Herr Morgan bat den 
Bann über uns verhängt, durch 
welchen wir zu Grunde gerichtet 
werden müſſen. Iſt Morgan grö- 
Ber als das amerikanische Volk? 
Iſt er mächtiger als die Regierung? 
Wird ihm geftattet werden, dieſe 
Macht ferner auszuüben? Es ift 
Beit, daß fich das Volk hören läßt. 
Als Vertreter von Neunzehntel der 
Intereſſen wie auch der Gefinnung 
der biejigen Bevölkerung erjuchen 
wir Sie, Ihren Einfluß in einer 
Weije zur Geltung zu bringen, die 
ung von dem Untergange bewahrt. 
Wir bauen dabei auf Ihr gefundes 
Urteil jowie auf die von Ihnen ge- 
machten Aeußerungen und Ihren 
Mannesmut. Wir legen beim Prä— 
fidenten des Volfes gegen die Ver- 
fügung des Königs der Trufts Be- 
rufung ein.“ 

Der Präſident des Kohlengräber- 
Verbandes, Mitchell, erklärte, daß 
feines Wifjeng feine Unterhandlun- 
gen zur Beilegung des Streifes im 
Gange jeien. 


Shenandoah, Pa., 29. Au- 
auft. — Der General Gobin ift von 
der Panther Creek - Gegend nach 
feinem Hauptquartier zurückgekehrt. 
Er nahm einen Bericht des Majorg 
Gearhart entgegen und erließ dann, 
nachdem er fich perjünlich von der 
Lage der Dinge überzeugt hatte, 
einen Befehl, in welchem er die 
Offiziere feines Kommandos an- 
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meift, fernere Beleidigungen und 
Beichimpfungen der Truppen nicht 
ungestraft über fich ergehen zu laſ— 
jen. Irgend jemand, der fich der- 
aleichen herausnehme, jei zu ver- 
haften. Bei der Bewegung Der 
Truppen follen die Flanken der 
Truppenförper von zuverläjfigen 
Scharfichügen gefchüßt werden, die 
icharf geladen haben und irgend je- 
manden, der Steine wirft, aufs 
Korn nehmen und niederjchießen 
jolfen. Sollten ſich jogenannte 
„Mobs“ bilden, die auf das Mi- 
litär losgehen, jo ſoll das Bajonett 
zur Verwendung gelangen. 





Müller in Nöten. 


Dulutb, Minn., 28. Aug. — 
Das nördliche Minnejota hat faum 
je einen wichtigeren Rechtsſtreit ge— 
jehen, wie den fogenannten „Müller- 
Prozeß“, der ſogar bis nach Prag, 
der Hauptitadt Böhmens, hinüber 
ipielt. Bor vier Jahren jtarb näm— 
lich ein gewifjer Johann Müller, der 
einen Befibtitel auf einen Teil der 
„Mefaba Range” hinterließ. Auf ihr 
lafteten zwei Hypotheken, deren eine 
vom Pater Kosmerl, von der deut— 
ichen katholischen Kirche in Duluth, 
geeignet wurde. Pater Kosmerl 
faufte die andere Hypothek auf, 
Hagte fie ein und beantragte, daß 
ihm der Befittitel an der „Mejaba 
Range“ übertragen werde. In Die- 
jem Augenblide ſchoſſen allenthalben 
Erben wie Pilze aus der Erde. Un- 
ter ihnen meldete fich auch eine Frau 
Katharina Müller aus Detroit mit 
jech8 Kindern, unter der Angabe, 
des Erblafjers Witwe zu fein. Die- 
fer habe fie im Jahre 1872 in Detroit 
bösmwillig verlaffen. Es gelang ihr, 
die Erhumierung der Leiche herbeizu— 
führen, und behauptete fie, leßtere 
al3 die ihres Gatten identifizieren zu 
fünnen.. Sie nahm die Weberreite 
mit nach Detroit, und find fie dort 
entgiltig beigejeßt worden. Ihr Erb- 
anjpruch ift gegenwärtig bei dem 
Duluther Bezirks - Gericht noch an= 
bängig; die Anjprüche anderer ver- 
meintlicher Erbberechtigter werden 
im September zur Verhandlung 
fommen. Gegenwärtig wird die Er- 
be3 = Legitimation eines Erbſtran— 
ges, der bis in die Nähe von Prag 
in Böhmen führt, unterjfucht, und 
haben fich zu diefem Ende nicht we— 
niger wie vier Rechtsanwälte dort- 
bin begeben. Das jtreitige Stüd 
Land liegt im fruchtbariten Teile der 
„Mejaba Range”, ift zwar wirt- 
ſchaftlich noch nicht aufgejchlofjen, 
aber unter Brüdern gut eine bis fünf 
Millionen wert. Etwa 20 Erben 
haben ihre Ansprüche gerichtlich an— 
hängig gemacht, doch liegen weitere 
Briefe von Hunderten von „Müllers“ 
aus allen Staaten öjtlich vom Miffij- 
fippi vor, die mit Johann Müller 
verwandt fein möchten. 











1902. 


Aus der Bundeshauptftadt, 


Wajhington, 28. August. — 
Betreffs des zollfreien Eingangs von 
Dingen des perjünlichen Gebrauchs 
(Bunde3-Acte aus 1897) bat der 
Schatamtsjetretär Shaw an die 
BZoll-Einnehmer und andere Beam- 
ten des Zollweſens folgende Rund- 
verfügung erlafjen: 

„Es ift mir aufgefallen, daß von 
gewiffen Seiten amtlich verjucht 
worden ift, dem Sinne und Wort- 
laute des BZolldepartements-Birku- 
lar8 No. 48 vom 7. Mai 1902 
Zwang anzuthun und e8 mit einer 
gewifjen Engberzigfeit auszulegen. 
Ich gebe daher bier authentijche 
Erläuterungen und Ergänzungen. 
Das erwähnte Zirkular bejagt: 
„Zollfreiheit ift zugeitanden für 
Kleidung, Schmuditüde, Toiletten- 
Artikel und dergleichen Dinge des 
perjönlichen Bedarfs, wie jolche von 
Touriften eingekauft mit herüberge- 
bracht zu werden pflegen; doch Darf 
der Gejamtwert $100 nicht über- 
jteigen, auch Dürfen die Sachen we— 
der für den Gebrauch anderer Per- 
fonen oder für den Verkauf beftimmt 
jein.” 

Hieraus folgt zunächit, daß Die 
zollfreie Einfuhr von igarren, 
Spirituofen, Weinen und Bieren in 
größeren Mengen, als dies durch 
Bollgefeg an anderer Stelle zuge- 
ftanden ift, durch Dbiges nicht ge- 
itatiet ift, und daß auch andere 
Waren aller Art die in Rede jte- 
bende Zollfreiheit nicht genießen. 
Das Birkfular vom 7. Mai 1902 
pricht ausdrüdli nur von Klei— 
dungsſtücken, Gegenſtänden des 
perſönlichen Schmucks, Toiletten— 
Artikeln und ähnlichen Perſonal— 
effekten. Jahre lang hat man letz— 
tere dahin interpretiert, daß man 
ſagte, ſie müßten „Kleidungsſtücken“ 
oder „Toiletten-Artikeln“ ähnlich 
ſein. Dies iſt zu eng begrenzt. 
Das Zoll-Departement iſt vielmehr 
der Anſicht, daß unter „ähnlichen 
Verſonaleffekten“ ſolche zu verſte— 
hen ſind, „wie ſie von Touriſten in 
fremden Ländern eingekauft zu wer— 
den pflegen.“ 

Die Schwierigkeit liegt nun darin, 
diefen Grundjaß auf alle Einzelfälle 
jtet3 richtig anzumenden. Hier muß 
nun jeitens der Bollbeamten ein ge= 
wiſſes Maß von Unterjcheidungs- 
Fähigkeit Pla greifen. So ift zum 
Beilpiel eine Stoffprobe ficher ei- 
nem Kleide ähnlich, während ein 
ganzer Stoff-Ballen zu fteuerpflich- 
tiger Ware wird. Ein Paar jeide- 
ner Strümpfe gehören zur Klei— 
dung, ein Groß aber wird zum 
Handelsartikel. BZollbeamte find 


nun zwar ficher dazu da, ftet3 im 
Intereſſe des Steuerſäckels zu han— 
deln, aber ſie müſſen ſich dabei aller 
ſpitzfindigen Zollquälereien enthals 


ten. Sobald es aber andererſeits 
die Umſtände ergeben, daß der 
Touriſt die Behörde zu hintergehen 
verſucht, ſoll ſtets zunächſt die höchſte 
Steuerrate erhoben werden und es 
muß dieſem alsdann überlaſſen blei— 
ben, ſich, wenn er ſich beſchwert 
fühlt, an die Appellationsbehörde 
zu wenden.“ 





Kolumbien. 
Wajhington, 28. Auguſt. — 
Der Eolumbifche Gejandte bier, Se- 
nor Conoha, bat jveben von dem 
Gouverneur von Panama, General 
Salavar, eine Kabeldepeiche erhal- 
ten, in welcher ihm mitgeteilt wird, 
daß der General Berti Agua Dulce 
noch immer mit folumbijchen Regie- 
rungstruppen bejegt hält und daß 
die Ausſicht vorhanden jei, daß er 
jeine Stellung auch fernerhin halten 
werde. Salavar erklärt, daß das 
Gerücht, wonach eine Uebergabe der 
Rebellen nahe bevorjtehe, unbegrün= 
det jei. Er erklärt aber auch, daß 
die ihn belagernden Rebellen fich ih— 
rer unbaltbaren Zage wegen nicht 

gut lange halten können. 


Kingston, Jamaica, 28. Aug. 
— Der Dampfer „Nicaraguan” traf 
joeben bier ein und brachte die Nach- 
richt, daß die Lage auf dem Iſthmus 
noch immer eine kritiſche iſt. Die 
folumbijche Regierung jammelt alle 
möglichen Truppen, um den erwar- 
teten Angriff in Banama und Colon 
zurücichlagen zu fünnen. Die Nach» 
richt von dem Siege der Inſurgenten 
in der Nähe von Agua Dulce hat 
viel Bejorgni3 erregt, jpeziell unter 
den Engländern von Colon, melche 
die Befürchtung hegen daß Colon 
angegriffen werden mag, wenn fein 
engliſches Kriegsichiff in Sicht iſt. 
Bon verläßlicher Seite erfährt man, 
dab ſowohl die Rebellen wie auch 
die Regierung ihre Kräfte erjchöpft 
haben. 


Wajhington, D. E., 29. Aug. 
— Rolumbien beabfichtigt von Nifa- 
ragua eine amtliche Erklärung über 
defien Barteinahme für die kolumbi— 
chen Infurgenten zu verlangen, und 
wird feiner Anfrage, jobald e3 Die 
Revolution niedergeworfen hat, mit 
feinem ganzen Heere und jeiner 
Flotte, die es nach Möglichkeit, ver- 
ftärkt, Nachdruct verleihen. Dieſe 
Meldung ftammt aus einer behörd- 
lichen biefigen Quelle. 

Die Nachricht verurfacht in biefi- 
gen diplomatischen Kreifen um jo 
größere Ueberrafchung, als es erit 
vor wenigen Wochen befannt ge— 
macht wurde, daß zwiſchen dem ko— 
lumbiſchen Gejandten Concha und 
deſſen nifaraguanifchen Kollegen Co— 
rea ein „herzliches Einvernehmen“ 
zustande gefommen wäre. 

Zwiſchen den beiden Yändern be- 
fteht ein Streit wegen eines Stüdes 
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Küftenlandes, auf das beide Beſitz— 
rechte erheben. Trotz diejes „Einver- 
ſtändniſſes“ verſah Nikaragua ans 
geblich die kolumbiſchen Rebellen 
bon Corinto aus mit Waffen und 
Schießbedarf. Man glaubt zwar 
nicht, daß der Zwijchenfall zum of- 
fenen Krieg führen wird, es iſt aber 
befannt, daß Kolumbien Worberei- 
tungen trifft, zu denen beijpieläweije 
der Ankauf eines Kriegsjchiffes in 
Seattle und Verhandlungen des Er- 
werbe3 anderer für Kriegszwecke ge- 
eigneter Fahrzeuge führen, gehören. 





Nooſevelt auf der Reife. 


Newberry, N. H., 28. Aus 
quft. — Der Präfident Roojevelt 
ift zur Beit der Gajt des Staat3- 
jetretärd Hay, deſſen Sommerwoh— 
nung einige Meilen nördlich von 
bier am Ufer des Sunapee Sees 
gelegen ijt. Der Präfident wurde 
bei feiner Ankunft von dem Staat$- 
jefretär und feiner Tochter empfan— 
gen. Er richtete einige Begrü— 
Bungsworte an Die verjammelte 
Bürgerjchaft, welcher er jeinen herz— 
lichen Dank für den ihm veranital- 
teten Empfang ausſprach. Bald 
Darauf beitieg er die Barkaſſe des 
Sefretärd „Nomad“ und dampfte 
nach dejjen Billa. An allen Halte- 
punften war der Präfident während 
feiner Fahrt warm begrüßt worden. 
Sein Zug brachte ihn Durch Die 
Drtichaften Naſhua, Meancheiter, 
The Weird und Concord. In The 
Wiers, wo zur Zeit die „Reunion“ 
der Grand Army abgehalten wird, 
geitaltete fich der Empfang zu einer 
großartigen Kundgebung, wobei e3 
beinahe zu einem Unfall gefommen 
wäre. Der Andrang nad) der Rich- 
tung des Präfidenten war nämlich 
jo groß, daß ein Gedränge entitand, 
welches eine Zeitlang drohte, üble 
Folgen nach fich zu ziehen. Die an 
die Veteranen gerichtete Rede des 
Präfidenten fand begeilterte Auf- 
nahme. 





Die Poftmeifter nad) Hauſe. 


Milwaukee, .28. Aug. — Die 
„National Poſtmaſters Affociation“ 
bat vor ihrer Vertagung die Stadt 
Bofton al3 den Ort ihrer nächiten 
Sigung bejtimmt. Während der 
Bormittagfigung wurde hauptjächlich 
das freie Ablieferungs - Syitem auf 
dem Lande beiprochen. Die Beipre- 
chung wurde von Dorjey Patton von 
Chicago eingeleitet, der das Syſtem 
al3 die großartigite Neuerung im 
Poſtdienſt bezeichnete. Er bedaure 
nur, meinte er, daß der ländliche 
Briefträger bisher auf eine zu ſpär— 
fihe Vergütung angemwiejen jei. 
Während der Nachmittagsſitzung 
fand die Wahl der Beamten für das 
bevorstehende Jahr jtatt. Das Er- 
gebnig Dderjelben war folgendes; 
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Präfident — F. B. Didinjon von 
Detroit; 1. Vize-Präfident — Win. 
E. Hull, Beoria, Ill.; 2. Vize⸗Prä⸗ 
ſident — A. W. Wille, Nafhville, 
Tenn.; 3. Vize-Präſident — Hiram 
B. Odell, Newburg, N. Y.; Sekre— 
tär — Wm. Edgar Springer, De— 
troit, Mich.; Schatzmeiſter — Tho— 
mas J. Lawly, Rockford, Ill. 





Fünf Perſonen ertrunken. 


Battle Creek, Mich., 28. 
Auguſt. — Im Lake Cognac er— 
tranken geſtern abend fünf Ange— 
ſtellte des Battle Creek Sanita— 
riums infolge eines Zuſammen— 
ſtoßes zwiſchen einem Dampfer und 
einem Ruderboot. Fünf Mädchen 
hatten in Gejellichaft eines jungen 
Mannes eine Ruderfahrt unter: 
nommen und trafen bei ihrer Rück— 
fehr mit dem Dampfer „Welcome“ 
zulammen, der zu feiner lebten 
Fahrt auslief. Bennet, der junge 
Mann, welcher die Mädchen be— 
gleitet und am Steuer ftand, ver- 
(or jeinen Kopf, al3 der Dampfer 
ziemlich) nahe fam und geriet in 
das Fahrwaſſer des Lebteren. Das 
Boot murde jeit3wärts getroffen 
und fenterte. Die folgenden Ber- 
jonen ertranfen: Bennett, Dallas, 
Terad; Fannie Brady, Battle 
Greek, Mich.; Mabel Ricard, Tra- 
verje City, Mich.; Ella Dorfey, 
Allegheny, Pa.; Fannie Willis, 
North Toronto, Ont. 


Carrie Fyock von Johnstown, 
Pa., bielt fi am Boot feft, bis 
Hilfe Fam. Sie war die einzige 
Gerettete. 





Mißlungener Bahnraub, 


Spokane, Waſh., 26. Auguſt. 
— Ein in weſtlicher Richtung fah- 
render Zug der Northern Bacific 
Bahn wurde nahe Sand Point, 65 
Meilen weitlich von bier, von Bahn— 
räubern überfallen. Diejelben, fie- 
ben an der Zahl, zwangen den Zug- 
führer, anzubalten, worauf fie den 
Gepäckwagen vom Zuge trennten 
und den Verſuch machten, ihn mit 
Tynamit zu fprengen. Sie hatten 
aus irgend einem Grunde fein Glück 
und flüchteten fich, worauf der Zug— 
führer, den fie genötigt hatten, fich 
eine Strede von etwa drei Meilen 
zu entfernen, zurückkam. Die Paſ— 
jägiere blieben unbeläjftigt. 


Charleiton, ®. Ba, 28. 
Auguit. — Das vom Gouverneur 
White einberufene 2. Regiment bat 
fein Hauptquartier in Thurmond 
aufgeichlagen. Sheriff Daniel er- 
flärte, daß es ihm unmöglich fei, 
Leben und Eigentum zu fchüten, 
da er betreif3 Unterdrückung eines 
drohenden Aufruhrs Feine Gehülfen 
befommen könne, 
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Südafrika. 


Berlin, 26. Aug. — Die von 
vielen Zeitungen verbreitete Nach» 
richt, daß die drei Burengeneräle 
Botha, De Wet und Delarey mit 
den beiden früheren PBräfidenten 
Krüger und Steijn vom Transvaal 
und Qranje Freiftaat zerfallen jeien, 
ift nach hieſiger Anficht nicht richtig. 
Man will bier ficher wifjen, daß, 
wenn die drei Generäle nad) London 
zurücfehren, um von neuem mit 
Chamberlain zu fonferieren, fie nur 
mit diefem auf Grund der Inftruftio- 
nen verhandeln werden, die fie von 
Krüger und Steiin erhalten haben. 


London, 26. Aug. — Eine De- 
pejche der „Daily Mail” aus Pieter- 
marisburg jagt, daß bei der Lö— 
chung eines Schiffscargos in Dur: 
ban eine Kiſte mit Säbeln und 
Bajonetten gefunden wurde. Die 
Kite follte ihrem Frachtbriefe nach 
Sattelzeug enthalten, plaßte aber 
beim Ausladen, wodurch ihr Inhalt 
entdeckt wurde. Die Kiſte war von 
einer englifchen Firma an eineTrans— 
vaaler gejandt worden. Die Sache 
wird jofort unterjucht werden. 


Blovemfontein, Orange Ri— 
ver Kolonie, 26. Aug. — Eine Loko— 
motive fuhr in einen Zug, der Be— 
wohner der Konzentrationslager nach 
Sohannesburg bringen jollte. Die 
vorderen Wagen wurden zeritört. 
Eine Anzahl von Frauen und Kin— 
dern fand den Tod. 





Deutſchland. 


München, 26. Auguſt. — An— 
ton Lang, der Chriſtus des Ober— 
Ammergauer Paſſionsſpiels, und 
die Tochter des Ober-Ammergau— 
er Dorfſchmiedes, Mathilde Rutz, 
die ebenfalls zu dem Perſonal der 
Mitſpielenden gehört, ſind in den 
Stand der Ehe getreten. 


München, 28. Auguſt. — Ein 
Bogen der im Bau begriffenen Cor— 
nelius-Brücke über die Iſar ſtürzte 
ein und begrub 16 Perſonen unter 
ſeinen Trümmern. Die ſofort ein— 
geleiteten Aufräumungsarbeiten ge— 
langen zwar überraſchend ſchnell, 
förderten aber zwei Tote und 14 
Schwerverletzte zu Tage. Ambu— 
lanzen und ärztliche Hilfe waren ſo— 
fort zur Stelle, ſo daß man hoffen 
kann, daß die Verletzten beinahe 
ſämtlich geneſen werden. Das Un— 
glück erfolgte infolge der letzten 
Hochwaſſer, die einen Pfeiler unter- 
jpült hatten. 


Berlin, 5. Auguft. — Der 
„Schwäbijche Merkur“ weiſt darauf 
bin, daß das franzöfiiche General- 
ftabswerf über den deutſch-franzö— 
fiichen Krieg vom Jahre 1870—1871 
ausdrücklich angiebt, daß der Krieg 
franzöſiſcherſeits befchlofjen war, ehe 


Botſchafter Benedetti feine erſte Be- 
gegnung in Ems mit dem damali- 
gen König Wilhelm hatte. Ferner 
ergiebt ſich aus demfelben General- 
ftabswert mit abfoluter Gewißheit, 
daß die erften Befehle zum ftrategi- 
ichen Aufmarjch der franzöfiichen 
Armee ergangen waren, ehe man in 
Preußen an den Krieg dachte, und 
ehe irgend eine Mobilmachung3- 
maßregel Ddeutjcherjeit3 getroffen 
war. 

Dbgleich diefe Thatfachen fchon 
längſt aus der parlamentarijchen 
Unterjuchung, die Frankreich bald 
nach Beendigung des Krieges über 
die Urjachen, welche zum Kriege 
führten, und über die Einleitung 
und den Verlauf des Krieges an- 
ftellte, bekannt waren, jo hat doc) 
die Veröffentlichung derjelben in ei- 
nem offiziellen franzöfiichen militä— 
riichen Werfe verſchiedenes Gute 
im Gefolge: Erſtens zeigt die An— 
erfennung dieſer Thatjache, daß e3 
dem franzöfifchen Generalftabe Ernſt 
war, den Krieg und feine Urſachen 
und Folgen wahrheitsgetreu hinzu— 
ftellen, was auf die weitere Erhal- 
tung des Friedens nur beiljam jein 
fann. Dann aber zerjtört fie end- 
gültig die Legende, dab Die joge- 
nannte „Emjer Depeſche“ unmittel- 
bar den Krieg hervorgerufen babe. 
Beſonders die Sozialiften verjuchten 
dieſe Depejche gegen Bismard zu 
verwerten, den fie bejchuldigten, da— 
durch den Krieg provoziert zu ha— 
ben. Fürſt Bismard hatte in jei- 
nen Gedanken und Erinnerungen 
ein großes Kapitel dieſer Depejche 
gewidmet und bewiejen, daß die 
Stilifierung und Veröffentlichung 
derjelben, wenn nicht eine politische 
Großthat, doch jedenfall ein Be— 
weis für höchſte politifche Begabung 
und größte Kenntnis der deutjchen 
Bolksitimmung jener Zeit mar. 
Freilich) binderte das viele Bis— 
marcgegner nicht, der fozialiftischen 
Auffafiung beizutreten. Es bleibt 
nun abzuwarten, ob fich jeßt Die 
Bismardgegner zur Wahrheit be— 
fennen und Die Legende von der 
„Emjer Depejche" in die Rumpel- 
fammer werfen werden. 

Die 49. Generalverfammlung der 
Katholifen Deutjchlands wurde in 
Mannheim mit einem Feſtzug der 
Gejellenvereine und Arbeiter einge- 
leitet. Abends fand eine Begrü— 
Bungäfeier ftatt. Man nimmt all: 
gemein an, daß die diesjährige Ver- 
ſammlung eine außergewöhnlich be— 
deutjame jein wird. Wie man hört, 
planen die Centrumsführer eine Ans 
gliederung der Wählermafjen der 
Neichslande Elſaß und Lothringen 
an das Gentrum. Da Dreiviertel 
der reichsländiſchen Bevölkerung ka— 
tholiich find, jo würde das Cen— 
trum, wenn ihm jein Plan gelänge, 
eine große Berjtärfung erhalten. 


Die Ausführung des Planes ift jehr 
fchwer, weil die fogenannten Pro— 
teftler eine folche Verbrüderung ſehr 
fcharf befämpfen, und die Protejtler 
immer noch in den KReich3landen 
eine ſehr ftarfe Partei find. 

Für die Verfammlung find fol- 
gende Themata zur Beiprechung 
vorgeichlagen: 

Das 25jährige Papitiubiläum des 
bl. Vaters. — Die Kirche als Hü— 


terin und Vorbereiterin der höchſten 


Nulturgüter. — a) Was ift auf 
Grund der Eatholifchen Prinzipien 
zur Löſung der heutigen jozialen 
Trage gejchehen? — b) Welche Auf- 
gabe haben die chriftlichen Arbeiter- 
Drganijationen heute zu erfüllen? 
— Die Efatholijche Kirche und Die 
chriſtliche Charitas. — Anfturm ge— 
gen die Kirche im zwanzigſten Jahr— 
hundert. — Der Eatholiiche Glaube 
und die wifjenjchaftliche Forjchung. 
— Katholizismus und Autorität. — 
Der Katholizismus und die Volks— 
bildungsbeftrebungen. — Katholizis— 
mu3 und Kunſt. — Der Katholif 
und da3 moderne Erwerbäleben. — 
Aufgabe des Bonifaciusvereind. — 
Wert und Bedeutung der Fatholi- 
Ichen Orden in der Gegenwart. — 
Neligiöjer und politifcher Katholi— 
zismus. 

Hamburg, 28. Auguſt. — Die 
„Hamburger Nachrichten“ erfahren 
aus beiter Quelle, daß die Gerüchte 
jeder Grundlage entbehren, denen 
zufolge der Morgan’sche Schiffs- 
trust den deutjchen Linien den Bor: 
ichlag gemacht habe, die Schnellig- 
feit der transatlantifchen Dampfer 
zu ermäßigen und die Paſſagier— 
und Frachtraten zu erhöhen. 

Das Blatt ift auch in der Lage, 
die beftimmte Erklärung abgeben zu 
fünnen, daß zwijchen der britischen 
Negierung und der Cunard Linie 
feinerlei Zuſatzſubſidien vereinbart 
worden find. 

Berlin, 28. Auguft. — Der 
deutjche Botjchafter Dr. v. Holle- 
ben, der fich zur Zeit bier auf Ur- 
laub befindet, erklärte, der Beſuch 


des Prinzen Heinrich von Preußen 


in den Ver. Staaten hätte vollftän- 
dig die vom Kaiſer beabfichtigte 
günftige Wirkung auf die Bezie- 
hungen zmwijchen den Ber. Staaten 
und Deutjchland gehabt. Der Bot- 
Ichafter jprach fich mit höchſter An- 
erfennung über den Empfang und 
die Aufnahme, die der Prinz drü— 
ben gefunden babe und über die 
Eindrüde aus, die derfelbe vom 
amerifanijchen Volk und Land er- 
halten habe. 

Der frühere Bürgermeifter und 
Senator der Freien Stadt Bremen, 
Otto Gildemeifter, ein Schriftfteller 
und Ueberjeger vom großem Ruf, 
ijt nach langer Krankheit in Bremen 
im Alter von nahezu 80 Jahren ge- 
jtorben. 





3. September 


Dtto Gildemeifter war am 13. 
März 1823 ala der Sohn de3 Bre- 
mer Senators Karl Friedrich Gilde- 
meifter geboren, der ſelbſt mit Eifer 
fprachliche Studien betrieben und 
den Sohn in die Lektüre Dantes 
eingeführt bat. Nach abjolviertem 
Gymnafium widmete fich der junge 
Gildemeifter auf den Univerfitäten 
Berlin und Bonn hiftorischen, po— 
fitifchen und neufprachlichen Stu- 
dien und veröffentlichte bereit3 al3 
einundzwanzigjähriger Student Die 
metrifche Ueberjegung von Byron? 
„Don Juan“. 1845 kehrte er nad) 
feiner Vaterſtadt zurüd und trat in 
die Redaktion der damals neu be— 
gründeten „Wejerzeitung” ein, de— 
ren Leitung er 1850 übernahm. 


Zwei Jahre jpäter legte er, zum 
Regierungsiekretär ernannt, die Re— 
daftion nieder und übernahm zu— 
nächft die Verwaltung des bremi- 
schen Staats-Archivs. 1857 wurde 
er Mitglied des Senats, 1871 zum 
ersten Male Bürgermeifter der freien 
Reichs- und Hanjeftadt und betlei- 
dete dieſes höchſte politifche Amt ſei— 
ner Heimat noch in mehreren Pe— 
rioden. Er war Borfißender des 
Senats, leitete das wichtige Depar- 
tement der auswärtigen Handels— 
und Finanzangelegenheiten jeiner 
Vaterftadt und war jeit 1871 deren 
Vertreter im Bundesrat, bis er fich 
1890 nach faft 40jährigem Staats- 
dienst in den Ruheſtand zurüdzog. 
Wie ihn während feiner Studienzeit 
Byrons übermütiges Gedicht „Don 
Juan“ gereizt hatte, es in demiel- 
ben metrijchen Versmaß ing Deut: 
iche zu übertragen, jo hatte Gilde- 
meijter in den Mußeftunden, Die 
ihm die Staat3- und politischen 
Aktionen feiner Waterjtadt übrig 
ließen, auch die übrigen Werfe des 
engliichen Romantifer3 übertragen, 
bat fich mit Paul Heyſe, Herwegh, 
Hermann Kunz zu der Bodenjtedt- 
Brochaus’schen Ueberſetzung der 
Shafejpeare-Dramen vereinigt und 
ihnen 1871 noch die Uebertragung 
der Shafejpeare’schen Sonette hin— 
zugefügt. — Weiterhin bejchäftigte 
er fich mit der italienischen Litte- 
ratur und übertrug Arioſts „Ra— 
jenden Roland” in die gleichen me- 
lodiſchen Ottaverimen und gab im 
Sabre 1888 eine mujfterhafte Ueber- 
jegung von Dantes „Göttliche Ko— 
mödie" heraus. Als „elegantefter 
Ueberjeger und Kenner fremder 
Dichter“ wurde Gildemeifter bereits 
im Jahre 1864 von der Univerfität 
Tübingen zum Ehren-Doktor er- 
nannt. Seine vortrefflichen Arbei- 
ten gehören zu den Mufterleiftungen 
der Deutichen auf dem Gebiete der 
Ueberjegungen und reihen Gilde- 
meiſters Namen für immer eben- 
bürtig an die Auguft Wilhelm von 
Schlegeld, Tiecks und Voſſens an. 
Nicht minder bat er denjelben ala 
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nationaler Politiker und Publiziſt 
zu dauerndem ehrenvollen Gedächt- 
ni3 in die Gefchichte der liberalen 
und nationalen Beftrebungen jeit 
1848 eingetragen. 





Großbritannien. 


London, %6. Aug. — Die jtei- 
gende Nachfrage nach britiichem Ei- 
jen aus Chicago, New York und 
Philadephia hat die hiefigen Preije 
gehoben. Die Gerüchte von einer 
Beitellung von 80,000 Tons entbeh: 
ren zwar noch der Beitätigung, fie 
genügten aber doch, die Preije zu 
feftigen und zu ftärfen, die infolge 
de3 Rückganges der Aufträge aus 
Indien und Auftralien zu ſinken 
drobten. 


London, 26. Aug. — Auf den 
17. September ift eine Berfammlung 
der Tabafinterefjenten hierher einbe- 
rufen worden. Der Zweck diejer 
Berfammlung foll die Beendigung 
des Konkurrenzkampfes bilden, wel— 
cher dem Inglebentreten der beiden 
großen Kombinationen folgte. Zum 
Befuche der Konferenz find die Ver- 
treter des amerifanijchen Tabak— 
truſts und der Imperial Tobacco 
Co., fowie Fabrifanten, Importeure 
und Großhändler eingeladen wor— 
den. 


London, 26. Aug. — Der ame- 
rikaniſche Botichaft3-Sefretär Henry 
White in London und defjen Gemah— 
fin jchiffen fich auf dem Norddeut- 
chen Lloyddampfer „Kaiſer Wilhelm 
der Große“ ein, der heute von Bre— 
men nach New York abfährt. 





Frankreich. 

Paris, 26. Aug. — Der kana— 
diſche Premier Sir Wilfred Laurier 
und der kanadiſche Finanzminiſter 
W. S. Fielding ſtatteten dem Präfi- 
denten Loubet in Rambouillett einen 
Beſuch ab und nahmen an einem 
Gabelfrühſtück teil, zu welchem auch 
der franzöſiſche Miniſter des Aeu— 
ßern, Delcaſſe, und der Deputierte 
Baron D' Eſtournelles de Conſtant 
geladen waren. Letzterer kehrte un— 
längſt von einer Reiſe nach den Ver. 
Staaten zurück. 





Venezuela. 


Waſhington, 26. Aug. — Der 
amerikaniſche Geſandte Bowen in 
Caracas benachricht das Staatsmi— 
niſterium, daß in La Guaira ein ve— 
nezolaniſches Kriegsſchiff eingetrof- 
fen ſei und gemeldet habe, es hätte 
zwei Tage lang die Stadt Bolivar 
bombardiert und ſich dann zurückge— 
zogen, weil ſeine Munition erſchöpft 
geweſen wäre. 


A. 
Tokio, 15. Aug., via Victoria, 
B. C., 27. Aug. — Es ift dies eine 
Beit-Periode, in welcher die Ber. 


Staaten, wie es jcheint, ihr Augen— 
merf auf die Bejegung von pacifi= 
ſchen Inſeln gerichtet haben. Zu— 
nächſt war es die Marcus-Inſel, auf 
welche ſie es abgeſehen hatten. Die 
Regierung in Waſhington erfuhr je— 
doch recht bald, daß Japan Anſpruch 
auf dieſelbe erhebe. Die Angelegen— 
heit verurſachte zuerſt eine kleine 
Mißſtimmung, und es wurde ein ja— 
paniſches Kriegsſchiff mit einem Be— 
amten an Bord entſandt, der die 
Ankunft des Kapitäns Roſehill ab— 
warten ſollte, welcher angeblich im 
Namen der Ver. Staaten auf der 
Inſel landen werde. Das Kriegs— 
ſchiff landete mit dem japaniſchen 
Beamten, der ſich im Beſitze mehre— 
rer Dokumente befand, darunter ei— 
nes von dem amerikaniſchen Ge— 
ſandten Bud; aber bis dahin iſt 
feine Nachricht über Kapitän Roſe— 
hills Ankunft eingetroffen. Die te— 
legraphiſch gemeldete Erklärung der 
Angelegenheit iſt von der Preſſe mit 
höchiter Befriedigung wahrgenom— 
men worden. Die Zeitungen ergin- 
gen fich in Zobeserhebungen über die 
Ver. Staaten und jprachen von der 
Echtheit der amerikanischen Freund- 
ſchaft. 

Nun trifft aber ſoeben die Nach— 
richt ein, daß die Ver. Staaten ein 
Kriegzschiff nad) Wake Island ent- 
fandt hätten, um dort die Japaner 
zu vertreiben. Dieje Inſel ift ſüd— 
lich von der Marcus-Inſel gelegen. 
Die japanifchen Zeitungen behaup- 
ten, daß fie unbewohnt geweſen jei, 
bis einige japanische Vogelfänger fie 
bejucht hätten, und Fünnen nicht be— 
greifen, welchen Wert dieje Inſel für 
irgend eine Nation haben Fünnte. 
Welchen Anspruch Amerifa auf dieje 
Inſel erhebt und aus welchem 
Grunde es jeßt Befit von derjelben 
ergreift, ift hier nicht befannt. 


Waſhington, D. E., 27. Aug. 
— Die Angabe, daß die Ver. Staa- 
ten im Begriffe itehen, ein Kriegs— 
ichiff nach Wake Island zu entjen- 
den, um die Japaner zu vertreiben, 
ift irrtümlich. Ein amerikanisches 
Schiff, welches vor einiger Zeit Die 
Inſel berührte, brachte die Nachricht, 
daß fich eine Anzahl Japaner auf 
derjelben befänden. Dies führte zu 
allerlei irrtümlichen Angaben über 
angebliche japanijche Anjprüche. Es 
folgten mehrere Konferenzen von 
Beamten des Staats - Departements 
mit dem biefigen japanijchen Gejan- 
dten Takahira, worauf jchließlich 
jeiten3 Japans die amtliche Erklä— 
rung gemeldet wurde, daß Japan 
feinerlei Anfprüche auf die Inſel er- 
hebe. Später wurde das Schuljchiff 
„Adams“ vom Flotten-Departement 
beauftragt, gelegentlich feiner Fahr— 
ten im Stillen Meere die Injel zu 
berühren. Das Schiff geht am 1. 
September in See und ijt beauf- 
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tragt, über die auf der Inſel herr— 
ichenden Zuftände Bericht zu eritat- 
ten. Allein von einer Ausweiſung 
der Japaner ift in dem Befehle feine 
Rede. Der rechtmäßige Anſpruch 
Amerikas auf das Injel-Gebiet wird 
übrigens von Japan nicht in Frage 
gezogen. 





Weſtindien. 


St. Thomas, Dän B. J. 27. 
Aug. — Eine von der Inſel Domi— 
nica am 26. Auguſt, abends 6 Uhr, 
eingetroffene Depejche lautet: 

„Seit 2 Uhr nachmittags find bier 
länger und andauernde Geräuſche zu 
hören, welche in Eurzer Aufeinander- 
folge aus dem Süden her ertünen. 
Alle Anzeichen jprechen dafür, daß 
der Mont Pelee wieder in lebhafter 
Thätigkeit ſteht.“ 


Verſuche, telegraphiſche Verbin— 
dung mit der Inſel Martinique zu 
finden, erweiſen ſich als vergeblich. 


Kingſton, 29. Aug. — Während 
der beiden letzten Monate hat ſich in 
den beiden wichtigſten britiſchen Be— 
ſitzungen in Weſtindien, Trinidad 
und Jamaica, eine ſehr bemerkens— 
werte Bewegung geltend gemacht. 
Die Führer ſind, der Hauptſache 
nach, Pflanzer und Geſchäftsleute 
und ihre Abſicht zielt auf einen en— 
gen Anſchluß an die Ver. Staaten 
hin, ſie wünſchen annektiert zu wer— 
den. Die Leute weiſen auf das Auf— 
blühen Portorikos hin und auf die 
troſtloſe Lage der eigenen Zuckerin— 
duſtrie. Ihrer Anſicht nach zeigt 
ſich hier deutlich der Unterſchied zwi— 
ſchen amerikaniſcher Regierung und 
britiſcher Kolonialwirtſchaft. Die 
Eingeborenen ſind dem Plane aber 
durchaus abgeneigt. Sie verbreiten 
Erzählungen über die Behandlung 
der Neger im Süden der Ver. Staa— 
ten und bHaarjträubende Lynchge— 
Schichten. Ihrer Ansicht nach find fie 
unter britijcher Herrichaft jehr viel 
bejjer aufgehoben al3 unter amerifa- 


nijcher. 


Bwijchen diejen beiden Parteien 
fteht eine dritte, welche in einem An- 
ſchluß an Kanada das Heilmittel für 
alle Schäden hält, an denen die Jn- 
jeln leiden. 


Der intelligentere Teil der Bevül- 
ferung gewinnt immer mehr die 
Veberzeugung von der Unbaltbarfeit 
der britiichen Kolonialpolitif, wel— 
cher die Zucderinduftrie bereit3 zum 
Opfer gefallen ift. 


Das lebhafteite und einträglichite 
Geſchäft der Inſel Jamaica bildet 
zur Beit der Handel mit Südfrüchten 
nach den Ber. Staaten. Er bat in 
legter Zeit einen gewaltigen Umfang 
angenommen und ijt thatjächlich die 
Haupteinnahmequelle der ganzen Be- 
völferung der Iniel. 
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Kuba, 


Havana, 26. Aug. — Die ftrei- 
fenden Docfarbeiter und andere, 
welche, um ihnen zu belfen, Die 
Thätigfeit eingeftellt hatten, haben 
die Arbeit wieder aufgenommen. 





Vom Streifgebiet. 


Tamaqua, Ba., 28. Auguft.— 
Bwilchen den Truppen und den 
Streifern fand ein Zuſammenſtoß 
jtatt, welcher damit endete, daß fünf 
Streifer in Haft genommen wur- 
den. Capt. 3. Beaver Gearhart 
von der Compagnie „F“ des 12. 
Negiments, leidet an einer Wunde 
in der Schulter, die durch den 
Steinwurf eines Streikers verur- 
jaht wurde. Am Morgen ver: 
breitete jich) das Gerücht, daß Die 
Streifer einen Streich gegen Grube 
No. 4 der Lehigh Coal & Navi: 
gation Co. im Sinne hätten und 
die Miliz erhielt Befehl, fich mit- 
telit Trolley: Cars fofort nach der 
bedrohten Gegend zu begeben. Als 
die Soldaten ankamen, wurden fie 
bon GStreifern umringt und mit 
Steinwürfen begrüßt. Mehrere 
Soldaten jahen, daß der Staliener 
Jimy Mlarteen mit Steinen warf. 
Sie eilten auf ihn zu, um ihn zu 
verhaften und bei diejer Gelegen- 
beit trug Marteen eine leichte 
Wunde davon. Al die Soldaten 
nach ihrem Lager zurücfuhren und 
in der Nähe von Summit Hill 
anfamen, wo das Geleife bergab 
geht, machte der Motormann Die 
Entdedung, daß man das Geleife 
mit Seife bejchmiert hatte. Die 
Soldaten ftiegen ab und ftreuten 
Sand aufs Geleife und kamen nad) 
einer langjamen Fahrt wohlbehal- 
ten in Lansford wieder an. 

Hier Hatten ſich die Streifer 
zujammengerottet und eine dro— 
bende Haltung angenommen. Als 
die erite Car durch die Reihen der 
Streifer fuhr, wurde Capt. Gear: 
hart durch einen Steinwurf an der 
rechten Schulter verwundet. Der 
Thäter wurde in der Perjon eines 
jungen Grubenarbeiters Namens 
303. MeCann ergriffen. Später, 
als abermal3 Steine gegen Die 
Soldaten flogen, wurden Kohn 
King, Timothy King und John 
Kelly in Haft genommen. 

Die Offiziere des 12. Regiments 
find der Meinung, daß die Lage 
eine jehr ernite iſt. 


Barfersburg, ®. Va., 28. 
August. — Das 2. Milizregiment 
erhielt von Gouv. White Befehl, 
jofort nach den New River Kohlen- 
gruben zu, gehen. Wahrjcheinlich 
wird die Anmwejenheit der Truppen 
in Ned Aſh gewünjcht, wo Die 
Streifer einen Angriff auf Die 
Deputie® machten. Das 2. Re 
giment iſt 1000 Mann ſtark. 
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Republifanifcher Stants-Konvent. 


Sacramento, Cal., 26. Aug. 
— Die republifanijche Staat? - Kon- 
'vention nahm eine Principien - Er- 
Härung an, in welcher fie den ge- 
waltfamen Tod des BPräfidenten 
aufs Tiefite bedauert. Die Vermwal- 
tung des WPräfidenten Rooſevelt 
wird gut geheißen und e3 wird be- 
fonders erwähnt, daß dem Präfiden- 
ten der Dank dafür gebühre, daß er 
fich der Intereſſen der pacifijchen 
Küſte mit folcher Wärme angenom- 
men und der Bewäfjerung unfrucht- 
barer Landgegenden, der Ausſchlie— 
Bung der Chineſen und der Geſetzge— 
bung zu Gunſten de3 ijthmijchen 
Kanal3 angenommen habe. Der 
Konvent indoffiert die auf den Phi- 
lippinen befolgte Politik, durch wel— 
che den Inſeln der Friede gelichert 
werden müfje. Es wird hervorgeho- 
ben, daß die Meinungsverjchieden- 
beiten über dieje Bolitif nun nachge= 
trade zum Schweigen gebracht wer— 
den follten. Der Konvent jpricht fich 
für liberale Benfions-Bewilligungen 
aus und äußert über die Truftfrage 
in der folgenden Weije: 


„Wir verdammen alle Verſchwö— 
rungen und Pakte, welche den 
Zweck haben, die Gejchäftsthätigfeit 
zn bejchränfen, Monopole zu jchaf- 
fen und Preiſe zu Eontrollieren und 
empfehlen folche Gejetgebung, Die 
dazu angethan ift, derartige Miß— 
bräuche zu bintertreiben und Die 
Rechte des Produzenten und Arbei- 
ters zu wahren, und wir erklären 
ung mit den Bemühungen des Prä— 
fidenten Rooſevelt einverjtanden, 
welche darauf gerichtet find, diejeni— 
gen Geſetze zur Durchführung zu 
bringen, Die allen ungejeglichen 
Kombinationen ein Halt gebieten.” 





Im Gismeer, 


San Francisco, 26. Auguft. 
— Der ſoeben zurüdgefehrte Wall- 
fiichfänger „Stanley“ berichtet, daß 
der zweite Steuermann Mannel Ca— 
doza und der Matroje Martin Sco- 
fin in einem Boot während eines 
Nebel3 die Richtung verloren und 
umfamen. Hans Larſen und Dlaf 
Olſon von bier, welche mitgefahren 
waren, um das Eismeer zu jehen, 
hatten fich in einem Boot zu weit 
vom Schiffe meggewagt, wurden 
aber, nachdem fie große Entbeh- 
rungen ausgeitanden, gerettet. 





Deutſchland. 


Berlin, 29. Aug. — Erheblich 
promter, als ſelbſt die gewaltigſten 
Großmächte, hat die Kieler Howaldt— 
ſche Wherft und Sciffsbauanitalt 
eine Differenz mit dem Sultan erle- 
digt. Sie vermweigerte, weil die ver- 
einbarte lege Zahlung3-Rate ausge- 
blieben war, wie das ja beim Zu— 





Stande der Finanzen der hohen Pforte 
öfters vorkommt, die Herausgabe 
eines im Auftrage und für Rechnung 
der türfifchen Negierung gebauten 
Kriegsschiffe. Zur Abnahme desjel- 
ben waren bereits vier türkiſche Offi- 
ziere und vierundvierzig Seeleute, 
welche den Kern der Beſatzung bil- 
den follten, bier eingetroffen, fie 
mußten aber, da die verlangte Zah— 
fung ausblieb und die Erbauer jich 
weislich wmweigerten, dem franfen 
Manne ungedeckten Kredit zu gewäh— 
ren, mit leeren Händen wieder ab- 
ziehen. 





Frankreich. 


Paris, 29. Aug. — Der Aeronaut 
Santos⸗Dumont wird demnächſt mit 
dem Bau eines Luftſchiffes beginnen, 
welches acht Perſonen zu tragen be— 
ſtimmt iſt. In zwei bis drei Mona— 
ten hofft er die erſten Verſuche mit 
der Maſchine unternehmen zu kön— 
nen. 





Weſtindien. 


Baſſe Terre, Inſel Guade— 
loupe, J. September. — Der fran— 
zöſiſche Dampfer „Salvador“ iſt in 
Point a Pitre eingetroffen und mel- 
det, daß er den Mont Pelee am 
Samstagnachmittag in voller Thä- 
tigkeit gejehen habe. Der Ausbruch 
war jehr heftig. Als der Dampfer 
vor Point a Pitre eintraf, mußte er 
wegen der Dunkelheit längere Zeit 
vor der Hafeneinfahrt liegen blei— 
ben. 


Caſtries, Injel St. Lucia, 1. 
September. — Der britiihe Dam- 
pfer „Korona“ traf aus Wort De 
France, Injel Martinique, bier ein. 
Er meldet, daß der Mont Belee 
am Samstagabend um 9 Uhr hef— 
tig Flammen ſpie und gewaltige 
Stein-, Ajche- und Lavamaſſen aus— 
warf. Leute, die aus dem nörd— 
lichen Teile der Inſel in Fort de 
France eintrafen, teilten mit, daß 
die Ortichaft Morne Rouge, welche 
in der Nähe des Fürzlich verwüſte— 
ten Bezirks lag, gänzlich zeritürt 
worden ſei. Le Carbet, ein Küften- 
ort, der bei der großen Katajtrophe 
zerjtört, aber teilweije wieder auf- 
gebaut wurde, ijt von einer Hoch— 
flut vom Erdboden fortgeipült wor—⸗ 
den. Etwa 200 Leute büßten das 
Reben ein. 

Eine Schaluppe, welche von der 
Inſel St. Bincent bier eintrifft, 
bringt die Nachricht, daß der Mont 
Pelee ſich wieder beruhigt babe. 
Die Detonationen am Samstag 
waren lauter als die Leute fie je 
zuvor gehört hatten. Unter der 
Bevölkerung berrichte Furcht und 
Entjegen. 


Caſtries, Injel St. Lucia, B. 
W. J., 1. September. — Seit dem 
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15. Auguft war der Mont Pelee in 
Thätigkeit. Am Abend des 25. 
ftieß der Bulfan eine Unmenge 
Alche aus. Auch in der Nacht des 
28. August war der Ausbruch ein 
jehr bHeftiger und das unterirdijche 
Rollen konnte auf große Entfer- 
nung gehört werden. Der Berg 
jtieß große Feuermaffen aus und 
die die Inſel paffierenden Fahr- 
zeuge wurden dicht mit Aſche be- 
det. In der Nacht des 30. Aus 
guft ereigneten fich drei Ausbrüche. 

Es ift möglich, fich der in Ruinen 
liegenden Stadt St. Pierre von der 
GSeejeite au8 zu nähern. Die Be- 
wohner der Ortſchaft Le Carbet find 
von Schrecken erfüllt und flüchten 
fich in da8 Innere der Inſel. Auf 
Lorrain und Bafje Terre fließt hei— 
Bes Waſſer nieder. Dieje beiden 
Drte liegen nördlich von dem Kra— 
ter. 

Der Gouverneur von Martinique 
bat Befehl gegeben, dab jedes ver- 
fügbare Fahrzeug dazu benüßt wird, 
die Einwohner der Küftenorte nach 
Fort de France zu bringen. 

Um 8 Uhr abends de3 30. Auguft 
war der Himmel noch molfenlo3. 
Plötzlich und ohne vorhergehende 
Warnung war die Hälfte des Hori- 
zonte® Durch eine pechichwarze 
Staubmwolfe verdedt. Dieje Wolfe 
entjandte nad) allen Richtungen bin 
PBlisftrahlen, während der Krater 
des Vulkans Feuergarben gen Him— 
mel jandte.e. Das Ganze bot den 
Anblick eines riefigen Feuerwerkes. 

Am jelben Abend wurde Fort de 
Trance von einer Springflut heim— 
gejucht, die jedoch feinen großen 
Schaden anrichtete. Außer den 200 
Verjonen, die in Le Carbet und 
Morne Rouge ihr Leben- verloren, 
find noch viele Leute in dem nörd— 
lichen Teile der Inſel getötet wor— 
den. Es heißt, daß der Gouver- 


neur von Martinique fich nach der 


Szene der Zeritörung begeben habe. 


8100 Belohnung! #100. 

Die Lejer diejer Zeitung mwerden fich 
freuen zu erfahren, daß e3 wenigſtens eine 
gefürchtete Krankheit giebt, welche bie 
Willenichaft in all ihren Stufen zu heilen 
imjtande ift. Hall Katarrh-Rur ift Die ein- 
ige jeßt der ärztlichen Brüderjchaft be- 
kannte pofitive Kur. Katarrh erfordert 
als eine Konſtitutionskrankheit eine Lonfti- 
tutionelle Behandlung. Hall Ratarrh- 
Kur wird innerlich genommen und wirkt 
direkt auf das Blut und bie fchleimigen 
Oberflächen des Syſtems, baburch bie 
Grundlage der Krankheit zeritörend und 
dem Patienten Kraft gebend, indem fie die 
Konftitution des Körpers aufbaut und der 
Natur in ihrem Werte hilft. Die Eigen- 
tümer haben jo viel Vertrauen zu ihren 
Heilkräften, baß fie einhundert Dollars 
Belohnung für jeden Fall anbieten, den 
fie zu kurieren verfehlt. Laßt Euch eine 
Lifte von Zeugniſſen kommen. Man adrej- 
fiere: 

F. J. Cheney& Co., Toledo, D. 
RS Berlauft von allen Apothefern, 7öc. 


Hals Familien Pillen jind die beiten. 


3. September 


Schwindſucht geheilt. 

Einem alten Arzte, der von der Prariß zurücgezo- 
gen lebt, wurde durch einen oftindijchen Miffionar die 
Beſchreibung eines einfachen vegetabiliſchen Heilmit⸗ 
tels für die ſchnelle und dauernde Heilung von Lun—⸗ 
genſchwindſucht, Bronditiß, Katarıh, Aſthma und al- 
len Hals» und Qungenfrankheiten ausgehändigt. Auch 
ein Mittel für pofitive, radikale Heilung von Nerven- 
ſchwäche und allen Nervenkrankheiten. Nachdem der 
Doktor die wunderbaren Heilfräfte in taufend Fällen 
erprobt hatte, erachtete er es für feine Pflicht, das Mtit- 
tel jeinen leidenden Mitmenichen befannt zu machen. 
Bon diefem Motiv und Wunſch getrieben, handelte er. 
Ich jende dieſes Rezept ganz koftenfrei, an alle, die es 
wünjden, in deutſcher, englifcher und franzöfiicdder 
Sprade mit voller Anweiſung der Herftellung und 
des Gebrauchs. Sende Adreſſe und Briefmarke, be— 
ziehe Dich auf diefe Zeitung und ich fende e8 jofort, 
W. A. Noyes, 847 Powers Blod, Rocefter, N. 9. 





Sich ſelbſt und zwar ſchnell 

zu helfen, bie im Anzuge befindliche Krank⸗ 
heit jofort zu befämpfen und ihr den Bo- 
den zur weiteren Entmwidelung zu entzie- 
ben, ift von unberechenbarem Vorteil. 
Dazu eignen fich Puſcheck's Haus-Kuren. 
Eine vollftändige Lifte und Beichreibung 
diejer bewährten Mittel wird Dir auf 
Verlangen genau und frei zugejandt. . 
Schreibe darum Dr. Puſcheck, 1619 Di- 
verjey, Chicago. 





Galizien ift ein Land weit, weit bon 
bier und die Leute werben bort ebenfalls 
frant, gerade wie bei uns. Mber diesmal 
kam der Kranke übers Wafler und wurde 
geheilt. Herr Fr. Mrozkowski, nun in 
Hoytoille, Ba., berichtet jeine Erfahrung 
wie folgt: „Seit Jahren hatte ich Dagen- 
fatarrh und chronifches Kopfmweh und war 
ſehr Heruntergeflommen. In Galizien, 
meinem Geburtslande, jagten die Aerzte 
ich habe Auszehrung. Sept, in meinem 
57. Jahre, erfreue ich mich wieder der 
beiten Gejundheit, Dank der wunderba- 
ren Wirkung von Forni’3 Alpenkräuter 
Blutbeleber.“ 





Sıchwerhörigkeit, 


ZTaubheit, Ohrenſauſen in turzer Zeit fiher und 
anhaltend befeitigt. Ganz; geringe Koſten. 
Schreibt jofort. Wir heilen jelbft bie hartnädig- 
ften und ältejten Fälle. 


Einziges Inftitut Diejer Art in Amerika. 
Deutfche Klinik, 
2933 Henrietta St., St. Louis, Mo. 





Hot Springs, S. Dat. 


Ein Sanatorium und Kurort in den ma- 
leriichen Black Hills. Die Rundreije von 
Chicago nur $24.30, an bejtimmten Ta- 
gen während der Monate Auguft und 
September, über die Northweſtern Linie, 
Durchzüge von Chicage täglich. Wen- 
den Sie jich an Ihren Agenten um nähere 
Information, oder jchreiben Sie an 
A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 

Chicago, Ill. 


Der Ehriftlihe Jugendfreund. 


Ein hübſches, vierſeitiges, il— 
luſtriertes Blättchen, Größe der 
Seiten 11x15 Soll. Iſt geeignet für Sonn⸗ 
tagsjchule und Familie, wird möchent- 
lich herausgegeben, wodurch Sonntags 
ichulen befähigt werden, das Blatt fonn- 
täglich unter den Schülern zu verteilen. 

Der Abonnementspreis für einzelne Er. 
50 Cents pro Jahr. Ueber 10 und weni- 
ger als 50 Er. pro Jahr 36 Cts. pro Er. 
Ueber 50 &r. auf ein Jahr, 30 Ets. pro 
Eremplar. 

Dicjes Blatt kann auf kürzere Zeit be- 
ftellt werden, wenn es gewünſcht wird, 
mit Preijen nach Verhältnis. Probeexem⸗ 
plare frei, 


























1902. 


Sieben Gründe. 
®.: „Du Auguſt, warum ftreifit Du 


MWaldbrande. 


Hooghton, Midh., 28. Aug. — . 
In der Gegend von Lake Linden, nicht mit? 
Nice und Hud Lakes haben Wald- B.: Ich Habe fieben Gründe dagegen.“ 
brände große Verwüftungen ange- A.: „Unb welche?“ 
richtet. Auch die Ernte wird von 2%: „Eine Frau und ſechs Kinder.“ 
ihnen bedroht. Oeſtlich von Lake 
Linden fieht man große Rauchwol- 
fen. 





Nehmt 
nen Blasbalg 


wenn Ihr heimkommt 
mit bem los eingekauf⸗ 








Wolkenbruch. 


Florence, Colo., 27. Auguſt. 
— Die hieſige Gegend wurde von 
einem Wolkenbruch heimgeſucht. In 
kurzer Zeit traten die Bäche‘ aus ih— 
ren Ufern und die Straßen wurden 
zu Flüffen. Biele Häufer wurden 
überjchwemmt. Auf den Feldern 


wurde großer Schaden angerichtet. 
Au das Leben 
richtig an! 


Indem fie für ihr leibliches Wohlergehen J 
fi bei Dr. Puſcheck Rath und Hülfe hol: 
ten und auch jeitdem in allen Krankheits- E 
fällen fi Dr. Puſcheck's Kuren bedienten. 
So ſchrieben fie fürzlih an Dr. Puſcheck: 
Wir müfjfen Ihnen wieder Danfberichten, 
dieſes Mal für unferen Jungen ; der kann 
feit zwei Monaten laufen und ift wieder 
ganz gefund und ſtart. Das bat jehr 
wenig gefoftet. Wenn wir hier nach dem 
Doktor gehen, muß man ihm gleich einen 
Dollar in die Hand > nur für das 
Fragen. Ihre Mittel haben im Ganzen 
nur zwei Dollars gefojtet und haben ge: 
bolfen. Hätten wir hier gedoftert, dann 
hätte e3 wenigſtens $25.00 gefoftet und 
wohl doch nichts geholfen. Mr. und Mid. Albert Mau, Tracy, Mint. 


J Aller Rath she ander gleid. DR. PUSCHECK, 1619 Diversey, Chicago. 
a DT T 7 1 117 
Einzigartiges hervorragendes Bert 


I 


ten Kaffee und blaft den Schmuß, 
bie Sliegen und fonjtige Fremdkbr⸗ 


per heraus. Dann Öffnet ein Badet 


Lion Coftee 


— feht wie fauber und frifch derift, 
unb welches reiche Aroma er bat, 


Das verflegelte Padet figert 
gleihmäßige Si 

































































zum Beginn des neuen Jahrhunderts zu 
Staunenswert billigem Vreiſe 


Die ganze Weltgeſchichte in einem einzigen Bande von ca, 


700 Seiten vereinigt. 


Julltierle Wellgeſchichle 


von HB, SECKLER, 


Reich illuſtriertes volkstümliches Prachtwert mit mehr 
als 300 Illuſtrationen nach Darſtellungen ber hervorragendſten Mei- 
ſter aller Zeiten und Länder, darunter 56 ganzſeitige Kunftdrud-Bei- 
lagen, Karten ıc. 


Ein Wert, das fih den Beifall der gefamten Hriftlihen Welt 
im Sturme erobern wird. 


Grof-Oktav-Format, jolider Glanzlein-Prachtband mit Goldprei- 
jung und Rotjchnitt, ca. 700 Seiten Tert, vorzügliches Papier, 300 
Abbildungen, darunter 56 wertvolle Kunftdrud - Beilagen. Feinſte 


Ausftattung. 
Preis nur $1.75 portofrei, 


Diele einzigartige Weltgeſchichte, die vom Kriftlihen Standpunkte in friiher, terni- 
ger, volkstümlicher und fefjelnder Sprade geihrieben ift, zeichnet fi dur ein gründ 
liches Urteil vorteilhaft aus. Die Überfichtlihe Gruppierung und Anordnung bed reihen 


Inhalts geftalten die Lektüre nicht nur zu einer Quelle ernfter Belehrung, jondern auch zu | 















einem wahren Genuffe. Der überaus reihe und prädtige Bilderfhmud, 
befonders in lebenswahren Porträts nad ben beſten gleichzritigen Aufnahmen, Gemälden 
oder Stichen, vorzüglichen und genauen Nadbildungen hiſtoriſch getreuer Darftellungen 
denfiwärdiger Ereignifie der Geſchichte nach Gemälden der hervorragendften Meifter aller 
Zeiten und Länder, maden das ſehr reihhaltig und glänzend ausgeftattete Prachtwerk 
zu einem rechten 








Hausbuch für jede Familie, 
und follte dasjelbe ficherlich in jedem chriftlichen deutichen Haus Ein- 


gang finden und bald ein Lieblingsbug des deutſchen Volkes 
werden. 


MENNONITE PUBLISHING CO., Elikhart, Ind, 
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Belondere BRaufgelegenheit. 


Siehe, was man alles für 82.75 faufen fann. 


Nachjtehend bringen wir ein Verzeichnis von Büchern, welche wir in 
berichiedenen Gruppen zu dem erwähnten billigen Breije liefern. 


Offerte Ro 1, umfaßt je eins der folgenden Bücher: u 


Deutiche Lehrer-Bibel, Morokko, Divinity Cireuit, Gold- 


Ichnitt, mit Daumen-Regifter- .. ....--eeruenerennenne $3.50 
Indien, das jchwer-heimgejuchte Reich, ichildert die große 
Hungersnot und Beitilenz von 1896—97. Imitatien cloth 1.50 


Schneefloden. Prachtvolle Berje für Weihnachten etc. ....... 25 
Des Herrn Führungen. Leben und Wirken George Müllers ‚50 


Offerte No. 2, umfaßt je eins der folgenden Bücher: 


Indien, das jchwer-heimgejuchte Reich. Imitation cloth,..... $1.50 
Pſalter (Pſalmen Davids in grober Schrift.) Lederband..... .50 
Deutjche Theologie. Gebunden. .25 
Gejangbuch mit 726 Liedern. Lederband, gelbem Schnitt... 1.60 
A .25 


Rührende Begebenheiten und merkwürdige Gebet3erhdrungen. ‚85 
Grimm-Webfter, Englifch und Deutich Wörterbuch. Leinwand .50 
Eby’3 Kirchengeichichte (Mennonitifch) ...................... „50 
1 EN ERR ‚25 


Offerte No. 3, umfaßt je eins der folgenden Bücher : 


Appleton's Grammatik. (Für Deutiche, um engl. zu lernen). 1.50 
Indien, daß jchwer-heimgejuchte Reich. ........P........... 1.50 
Ratichläge: zur Behandlung kranker Haustiere.  . .......- ‚25 
Bialter (Die Pſalmen Davids in grober Schrift) Ledereinb... „50 
Geſangbuch mit 726 Liedern. Leder, Gelbichnitt............- 1.20 
VE ram — ‚60 
Offerte Ro, 4, umfaßt je eins der folgenden Bücher: 
Das neue Heilverfahren und die Gejundheitspflege. Bon C. J. 
TERRA. Gr FRHE PER 2.00 
Indien, das fchmwer-heimgejuchte Reich. Imitation cloth..... 1.50 
Randzeichnungen zu ben Sejchichten des N. T. Gebunden.... „40 
Pialter (Palmen Davids in grober Schrift). Leber......- bs .50 
EN .25 
asian a wann .25 
Grimm-Webfter Engliich und Deutich Wörterbuch. Leinwand. .50 
Ehriftliches Bilderbuch für die Jugend ....................... ‚10 
Offerte No. 5, umfaßt je eins der folgenden Bücher : 
Imitation cloth..... 1.50 


Indien, das Ichwer-Heimgejuchte Reich. 
Öeichichte der Gemeinde Jeſu Ehrifti. Gebunden............. .50 
Rührende Begebenheiten und merkwürdige Gebetserhörungen. .85 
Bunde nn — ri 

Pſalter (Pſalmen Davids in grober Schrift). i 
Deutiche Theologie. .... 25 
Secklers Welt —288 — TIERE TER PER 

Des Herrn Führungen. Leben und Wirken Georg Müllers... ‚50 


Bedingungen: Die Bezahlung hat gleichzeitig mit Erteilung des 
Auftrages zu erfolgen. 

Der Beitellung bitten wir die Offertennummer der gewünjchten Bü- 
cher beizufügen. 

Der Berjand geichieht jchnellftens in der gewünſchten Weile per Er- 
preß oder ———— 

Jede dieſer Offerten repräſentiert den doppelten und dreifachen Wert 
des — Preiſes. 

Es fol ung freuen, bald Ihre Beſtellungen auf dieſe Bücher zu be— 
fommen und werben wir folche zu bem billigen Breije ausführen, jo lange 
ber Borrat reicht. 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 




















































Das 
Neue Teſtament 


mit Lederband, biegſamem Lederdedel, 
abgerundeten Eden, Rotgoldſchnitt. 
So wie die internationale Lehrerbibel gebunden. 


Alle Worte, die der Heiland geſprochen 
find xot gedruckt, 


Diefer zweifarbige Text kommt beim Aufſuchen von Bibelitellen 
ſehr zu fatten. Z 
Ein wahres Prachtbüchlein, 4x6 Zoll aroß und bequem in der f 


Preis, portofrei, $1.50. 
Man jchreibe an: 





, 
v 
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Marktbericht. 


Viehmarkt, Chicago. 

Rindvieh. Die heutige Zufuhr war 
eine fehr fchwache, und e8 befanden fich 
etwa 5,500 Weftern Rangers darunter. 
Da die Nachfrage eine jehr lebhafte war, 
fo ftiegen die Preife faft auf der ganzen 
Linie um 10c. Sie ftellten fich wie folgt: 
Stoders und Feeders, $2.40—4.35 ; Stie- 
re, $4.10—8.60 ; Kühe, $1.95—5.10; Hei- 
fer, $2.50—5.40; Bullen, $2.60—4.75 ; 
Kälber, $3.50—7.00. 

Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug etwa 23,000, und hat jomit biejeni- 
gen vom Montag der vorigen Woche um 
eine Kleinigkeit übertroffen. Die Preiſe 
ftellten fich wie folgt: Leichte Sorte, 
$7.30—7.65; Mittlere Sorte, $7.10—7.80; 
Schwere Sorte, $7.40—7.823. 

Schafe. Die heutige Zufuhr betrug 
15,000. Die geichäftliche Situation war 
flau und die Preiſe ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $2.75—4.00; Lämmer, $4.00— 
5.75. 

Pferde. Die Gejamt-Zufuhr der vo- 
rigen Woche betrug 1,320, eine Zunahme 
bon etwa 100 gegen die vorhergehende 
Woche, dagegen 450 weniger ald während 
ber entjprechenden Woche des borigen 
Sahres. Es waren bei der Eröffnung des 
Marktes heute morgen alle Klaſſen von 
Pferden ziemlich ftarf vertreten, und die 
Preiſe hielten fich auf einer ftetigen Baſis, 
doch war die Nachfrage wegen des Arbei- 
ter » Feiertages Hinter den Erwartungen 
zurüdgeblieben. 

Getreibemärflte. 
New York, 30. Auguft. 

Weizen — No. 2% rot, 724—748c. 

Korn — 624--648c. 

Hafer— No. 2, neuer, 32—48c. 

Roggen — No. 2 weſtl., 59c. 

Baumwolle — Middling, Hochland, 9c; 
Middling, Golf, 9c. 

Dulutb, 30. Auguft. 

Weizen — No. 2 nördlicher, H7&c. 

Hafer — 2. 

Roggen — dc. 

St. Louis, 30. Auguft. 

Meizen — No. 2 rot, 63—70c. 

Korn — 5543 —56c. 

Hafer — No. 2, neuer, 283I— 2%. 

Roggen — 50c. 

Cincinnati, 30. Auguft. 

Weizen — No. 2 rot, 7Ic. 

Korn — No. 2 gemijcht, 60e. 

Hafer — No. 2 gemijcht, neu 29c. 

Roggen — 53e. 

Milwaukee, 30. Auguft. 

Weizen — No. 2 nördl., 7ltc. 

Korn — 5Blc. 

Hafer — 333—34c, 


Roggen — 66c. 
Kanſas City, 30. Auguft. 
Weizen — No. 2 rot, neu, 66—663c. 
Korn — No. 2 gemifcht, böse. 
Hafer — No. 2 weiß, neuer 3öc. 
Roggen — 38c. 
Minneapolis, 30. Auguft. 
Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, $3.80— 
3.90; No. 2, $3.65—3.75; No. 1 „Elears”, 
—$3.00—3.10; No. 2, $2.20. 


Oelfund. 


Evanfton, Wyo., 28. Aug. — 
Aus Spring Valley kommt die Kun— 
de, daß man in der Gegend von Be— 
verty Well Delquellen entdeckte, de— 
ren Reichtum ein außergewöhnlicher 
jein joll. 


Sichere Genelung | durch die wun- 
aller Kranken berwirfenden 


Granthematiihen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 

AS Erläuternde Zirkulare werden portofrei zuge— 
ſandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 

John Linden, 
Spezial⸗Arzt der Exanthematiſchen Heilmethode 
Office und Reſidenz: 948 Proſpeet⸗Straße, 
LetterDrawer W. Cleveland, O. 

Man hüte ſich vor Fälſchungen und falſchen Anprei» 

ſungen. 














Alpenkräuter. 


uverläſſigſte u 

izin im Martte 

aller Krankhei⸗ 

nem Blut entitehen, 
zureilung von Ma⸗ 
Nierenkranthei⸗ 
mus und chroni⸗ 
N &t. Bernard Al: 
penfräuter wird nur durch Agenten 
N nerfauft. Preis 75 Cents die große Flafche 
# Agenten verlangt in allen Orten diejed Bandes. — 


„Baboraterium und Office 
\ 1819-1821 6. Maryland Etraße. Ä 
Fabrizirt nur von ben Gigenthimern 


|" AZuminer & Kunath Eo, 


6f. Bernard 


if die beite, 

billigite Me: 

yr Heilung 

Jlen, die aus unrei« 
dit unübertrefflich 

bers und 





Evansville, nd. 











Dr. GC. €. Joung 
Spezialift in 
Augen, Ohren, Naje und Hals: 
frantheiten, 

Stab3arzt im größten Hofpital in Nordamerika 
Cook Co. Hospital, — aud NAugendirurg in St. 
Anthony Hojpital — Chicago, ZU. Konfultationen 
und Korrefpondenzen werden in ruifiider, beut- 
ſcher, polnifcher, böhmiſcher, franzöfifher und eng- 
liſcher Sprache empfangen. 


Man adreſſiere: 
Dr. C. C. Young, 


West Side Eye & Ear Clinic, 
8209 South Ashland Ave, CHICAGO, Ill. 





Der 
eine ganz bejonders 
fpannende und belehrende Geſchichte, 

welche mit der Zerjtörung des Tempels zu Jeruſalem 
durch die Römer im Jahre 70 n. Chr. endigte. 

376 Seiten ftarf, prachtvoll gebunden, 
wird zum Preife von B1.00 portofrei an irgend 
eine Adrejje in Amerika und Canada verjchidt. 

Beftelungen aus Rußland wolle man gefälligft 18 Kopelen zum Ver⸗ 


fidern der Poftveriendung beifügen. 


Alle Beftellungen adreffiere man: 


MENNONITE PUBLISHING CO., ELKHART, IND. 


3. September 1902. 


Buchhandlung 


von 


Deter Janzen 


=> Gnadenfeld. == 
Poſt Waldheim, Gouvern. Taurien, Südrußland. 


Verlag und 


— — — 


Neu! Sinzig in feiner Art daſtehend Jen! 


> Öelanalchule & 


in Noten und Ziffern 

für hriftl. Sänger und Dirigenten, herausgegeben von A. Sawatzki 
in Andreasfeld. Alle lernbegierigen Sänger und Dirigenten jollten 
ih diefe Brojchüre anjchaffen. Der Zionsbote empfiehlt diejelbe 
mit folgenden Worten: „Dieje 42 Seiten jtarfe Brojchüre wird jo- 
wohl für Noten — wie auch für Hifferjänger von großem Nuben 
ein, denn alles, was zur Gejangjchule gehört, wird darin furz und 
faßlich dargeftellt. Es iſt dem Verfaſſer gelungen, etwas Gediegenes 
darzubieten und wir hoffen, die Gejangjchule wird bejonders in un— 
jern Gemeinden eine weite Verbreitung finden.“ — Der Preis ift 
30 Kop. oder 15 Cents. Buchhändler erhalten entjprechenden Ra— 
batt. 


Im Jelben Verlage. 
„Heimatklänge“ 


fünfte vermehrte Auflage 
find mit bedeutend vermehrtem Inhalt erſchienen, der Preis bleibt wie bisher, das 
Er — ——— a ; i Er, ſchön gebunden 40 8. 
Auf Veranlafjung vieler Anfragen wird das Büchlein auch zu haben jein: 
2) Heimatklänge mit Fr. Botjch. in einem Band ſchön geb. a — R. 70 K. 
—4 in Leder „ — 


8) mit Glaubensſtimme De 20 „ 
4) mit Fr. Botjch. u. Glaubens. ,„, „ m 50 „ 
80 


" "n " " " 


. in Goldjch. geb. 15 „ 
In demjelben Verlage jind früher erjchienen : 
H. Dürls, das Reich Gottes a Er. 35 Kop. 
3. Kröfer, Im Heiligtum des Vaterunſers a Er. jchön geb. 1 R. 10 8. 
1. R. 30 Kop. 
J. Born, Liederperlen, Jahrg. 89 bis 93 geb. 1Rbl. 10 Kop. 
Liederſammlung für die Volksſchule in Ziffern, gebunden a Er. 65 Kop. 
A. Sawasli, Gejangjchule in Noten und Ziffern, für chriftl. Sänger und Dirigenten 
a Er. 30 8. 
K. Unruh und 8. Wilhelm Lejebuch für menn. und luth. Elementarjchulen 
Teil I. 3. Aufl. geb. 40 8. 
D n " o Teil II. 2. Aufl. geb. 60 8. 
auch jind dajelbit in großer Auswahl ſtets vorrätig: 
fämtliche Liederperlen von 3. Born, Bibeln, Teftamente, Predigt- und Erbauungsbi- 
cher, Conkordanzen, Jugend- und Voltksſchriften, Traktate, überhaupt alle gebräuch- 
lichen deutjchen und ruffiichen Schuibücher, Bilder, Wandiprüche, Wunfchumfchläge, 
Feſtgrüße zu Gold- und Silberhochzeiten, Sargverzierungen u. j. w. 


Beitellungen auf nicht vorrätige Bücher werden pünktlich ausgeführt. 


Goldſch. 


Zagerkataloge gratis und franco. 





